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>	 „Der Worte sind genug gewech-
selt, lasst uns endlich Taten sehen“ 
– Wolfgang Lambl fordert von den 
politisch Verantwortlichen das Ein-
lösen von Versprechen zur Personal-
versorgung

>	 „And the winner is – Don-Bosco-
Berufsschule Würzburg“ – Martin 
Ruf fasst das Gewinnerkonzept des 
Deutschen Schulpreissiegers zusam-
men

>	 „Der VLB im Gespräch mit …“ – 
Christian Wagner hat mit Wolfgang 
Lambl den neuen Handwerkskam-
merpräsidenten von München und 
Oberbayern getroffen. Von einem 
ersten Gedankenaustausch mit dem 
neuen Vorsitzenden des CSU- 
Arbeitskreises „Bildung und  
Kultus“ MdL Otto Lederer berichtet 
Wolfgang Lambl 

>	 „Die Rahmenbedingungen für Be-
triebspraktika haben sich geändert“ 
– Wolfgang Lambl bringt sie auf den 
Punkt

>	 „Beeindruckend: Kooperation zwi-
schen Universität und Berufsschule“ 
– Max-Peter Neumann und Pankraz 
Männlein sowie Manfred Müller 
und Dieter Schmidt mit einem ak-
zente-spezial befassen sich mit dem 
Universitätsschulkonzept an der Uni 
Bayreuth

>	 „Eltern und Schulleiter arbeiten 
Hand in Hand“ – Hans Dietrich 
und Hans Schweiger berichten über 
die Ergebnisse des FOS-LEV-Dele-
giertentages 

>	 „VLB künftig Mitglied im Baye-
rischen Aktionsbündnis für den 
Schulsport“ – Dr. Thomas Osch-
mann klärt darüber auf

Der Worte sind genug gewechselt, 
lasst uns endlich Taten sehen!  

Sie haben das sicher 
auch schon aus eige-
ner Erfahrung erlebt: 
Es gilt ein Problem zu 
lösen bzw. zumindest 
die Lösung der Pro-
blematik anzugehen 
und Sie stellen die Not 
wendigkeit und Dring-

lichkeit auch überzeugend dar. Ihren Argumenten wird auch von 
allen Entscheidungsträgern zugestimmt und beigepflichtet.

Wo ist das Problem?
Jetzt werden Sie fragen: Ja – wo ist denn nun das Problem? 
Ganz einfach: Es folgen keine entsprechenden „Taten“ in Form 
von ersten Umsetzungsschritten.

Dies müssen die Vertreter des VLB beim Thema „Perso-
nalversorgung“ leider auf verschiedenen Ebenen immer wie-
der feststellen. Während andere Schularten sich über eine „per-
sonelle Premiumausstattung“ und die Standortsicherung  von 
„Zwergschulen“ zu Recht freuen, fallen wir bei der Zuweisung 
von Personalressourcen meist „hinten runter“.

Damit muss endlich Schluss sein! Die Lehrkräfte an berufli-
chen Schulen wollen endlich Taten sehen!

Es ist kein Erkenntnis- sondern ein  
Umsetzungs-Problem
Selbst die OECD hat es anscheinend nun kapiert: „In Deutsch-
land hat die berufliche Bildung eine starke Tradition und hilft 
dabei, junge Menschen in Arbeit zu bringen und ihre Karrie-
ren zu fördern“, stellte OECD-Generalsekretär Angel Gurría 
am 27.05.2015 in Berlin bei der Vorstellung des Berichts über 
Beschäftigungsaussichten der Generation unter 30 fest.

Die bayerischen Berufsschulen gewährleisten durch die en-
ge Verzahnung von schulischem und betrieblichem Lernen ei-
ne breite berufliche Qualifizierung. Dies ist ein Erfolgskriteri-
um für einen gelingenden Übergang von der Schule in den Aus-
bildungs- und Arbeitsmarkt. Die geringe Jugendarbeitslosig-
keit im Vergleich zu anderen OECD-Staaten und ausgezeich-
nete berufliche Entwicklungsmöglichkeiten sind das Ergebnis 
des dualen Berufsausbildungssystems. Deshalb muss den beruf-
lichen Schulen der Stellenwert eingeräumt werden, der ihnen 
zusteht. Ausbildungsbetriebe und Berufsschulen garantieren ei-
nen starken Wirtschaftsstandort Bayern und eröffnet den baye-
rischen Jugendlichen berufliche Entfaltungsmöglichkeiten.

Berufsschulen dürfen nicht länger ein  
„Nebenschauplatz“ sein
Die duale Berufsausbildung ist ein wesentliches Element des 
deutschen Bildungssystems und hat erheblich dazu beigetragen, 
dass Deutschland die Finanzkrise der vergangenen Jahre gut 
überstanden hat. Angesichts des sich verschärfenden Fachkräf-
temangels und des wachsenden Trends zur akademischen Aus-
bildung dürfen die Berufsschulen in der politischen Schwer-
punktsetzung nicht länger ein „Nebenschauplatz“ sein, fordert 
die Bundesvereinigung der Deutschen Arbeitgeberverbände 
(BDA) in ihrem Konzept „Berufsschule der Zukunft“.

„Personaljacke“ weist große Löcher auf:  
Berufsschulen zukunftsfit machen
Mehr denn je komme es darauf an, Berufsschulen zukunfts-
fit zu machen. Dazu brauchen sie die Möglichkeit, die Schü-
ler mehr als bisher individuell zu fördern. Die Klientel der Be-
rufsschulen wird ohne Zweifel heterogener und auch schwieri-
ger: So steigt nicht nur der Anteil der Schulabgänger mit be-
sonderem Förderbedarf, sondern auch der Migranten unter den 
Auszubildenden, da diese seltener eine akademische Laufbahn 
einschlagen. Ganz nebenbei geben die Berufsschulen Tausen-
den Asylbewerbern und Flüchtlingen eine Perspektive. Mit gro-
ßem Engagement bereiten sie die rasant wachsende Zahl jun-
ger Flüchtlinge auf eine duale Ausbildung und die Integration 
in den Arbeitsmarkt vor. Deshalb fordert der VLB, dass die per-
sonelle Ausstattung deutlich erhöht wird und auch den zusätz-
lichen Aufgabenstellungen Rechnung trägt.

Die permanente Ausweitung des Aufgabenkatalogs konnten 
viele Schulen nur noch dadurch bewältigen, dass sie in einigen Be-
rufsfeldern über das freiwillige Arbeitszeitkonto eine größere Zahl 
von „Überstunden“ aufbauen mussten. Die ungenügende Perso-
nalsituation zwingt sie dazu, den Idealismus der Berufsschulleh-
rer auszunützen und sie über die Belastungsgrenze hinaus einzu-
setzen. Ein weiterer Anstieg des Ausfalls von Pflichtunterricht zum 
Abbau der Arbeitszeitkonten stellt nach Auffassung des VLB kei-
ne akzeptable Lösung dar. Die Schulen und Lehrkräfte erwarten 
über die beim Berufsbildungskongress in Erlangen angekündigte 
Dienstvereinbarung akzeptable „Abbaualternativen“.

Der VLB appelliert deshalb eindringlich an Herrn Staatsmi-
nister Dr. Spaenle und die politisch Verantwortlichen im bay-
erischen Landtag:„Handeln Sie und lassen Sie uns endlich Ta-
ten sehen“!

Ich wünsche Ihnen allen viel TATkraft.� ❚

UNSERE THEMEN

Wolfgang Lambl
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BEARBEITET VON MARTIN RUF

Die integrative Würzburger Don-Bosco-
Berufsschule hat bei der Verleihung des 
Deutschen Schulpreises 2015 in Berlin 
den mit 25 000 Euro dotierten „Preis der 
Jury“ erhalten. 

„Ich gratuliere der ganzen Schulfami-
lie zu ihrer engagierten Leistung, die die-
sen Preis möglich gemacht hat", spricht 
Bildungsminister Dr. Ludwig Spaen-
le der Schule seine Glückwünsche aus. 
„Die Innovationskraft der Don-Bosco-
Berufsschule kann allen Schulen als Vor-
bild dienen. Sie hat durch ihre besonde-
ren Lern- und Lehrkonzepte gezeigt, wie 
die berufliche Bildung ganz individu-
ell auf den besonderen Förderbedarf der 
Schülerinnen und Schüler – vor allem 
auch von jungen Menschen mit Behin-
derungen – abgestimmt werden kann. 
Sie leistet damit einen sehr wertvollen 
Beitrag zur Bildungsgerechtigkeit", so 
der Minister. 

Das Konzept der Don-Bosco- 
Berufsschule
Außer einem langen Vorstrafenregister 
hatte Niko* wenig, bevor er auf die Don-
Bosco-Berufsschule in Würzburg wech-
selte. Keinen Abschluss, keine Perspek-
tive, keine Idee, nicht mal einen Traum 
davon, was aus ihm werden soll. Wie 
auch, wenn sich sofort jede Tür schloss, 
sobald er seine Akte zeigen musste? Meh-
rere Schulen hatten ihn abgelehnt, ein 
Verfahren wegen Sachbeschädigung und 
Körperverletzung lief noch, Niko stand 

Deutscher Schulpreis 2015: Jury-Auszeichnung geht nach Würzburg:

Don-Bosco-Berufsschule ausgezeichnet

mit einem Bein im Gefängnis - und das 
mit 16 Jahren.

Niko ist einer der Jugendlichen, die 
am Ende in der Statistik auftauchen als 
einer von mehr als 46.000 Schülern, die 
jedes Jahr ohne Hauptschulabschluss aus 
dem Bildungssystem ausgespuckt wer-
den.

Bevor es so weit kommt, hilft in 
Würzburg die Don-Bosco-Schule. 1.450 
Schüler betreut sie insgesamt, 600 da-
von besuchen dort die Berufsschule. Vie-
le der Schüler, die meisten zwischen 17 
und 25 Jahren, „befinden sich in schwie-
rigen Lebenslagen“, sagt Schulleiter Dr. 
Harald Ebert. Einige bringen psychi-
sche Belastungen mit, andere sind jun-
ge alleinerziehende Mütter oder Flücht-
linge aus einem Bürgerkriegsland. Man-
che wurden in ihren bisherigen Schu-
len gemobbt, und fühlten sich auch von 
Lehrern rücksichtslos behandelt. „Die 
möchten wir erst mal wieder motivie-
ren, ihr Selbstvertrauen mit kleinen Er-
folgen stärken.“ Hinzu kommt ein he-
terogenes Bildungsniveau: In manchen 
Klassen sitzen Zuwanderer mit mangeln-
den Deutschkenntnissen neben Studie-
nabbrechern und Abiturienten die De-
pression durchleben. Die Schülerschaft 
hat sich gewandelt. Noch vor 15 Jahren 
besuchten vor allem Schüler mit Lern-
schwierigkeiten, die man lange als Lern-
behinderung beschrieb, aber über ein 
gutes handwerkliches Geschick verfüg-

ten die Don-Bosco-Schule. Heute sitzen 
immer mehr Jugendliche in den Klassen-
zimmern, die bereits psychiatrisch be-
handelt werden. Das ist kein Wunder, 
denn aktuelle Studien zeigen, dass sich 
jeder vierte Jugendliche in einer entspre-
chenden fachärztlichen Behandlung be-
fand, jeder Zehnte dauerhaft therapeu-
tische Unterstützung benötigt. Zudem 
werden in wenigen Jahren 30 bis 40 Pro-
zent der Schüler aus Zuwandererfamili-
en stammen, schätzt Ebert. Damit wan-
delten sich auch die Bedürfnisse und He-
rausforderungen, und der Schulleiter be-
griff, dass sich auch seine Schule verän-
dern musste: „Schule muss dem Schüler 
folgen, nicht der Schüler der Schule."

In der Ausbildung scheitern inzwi-
schen viele Schüler mit Sprachproble-
men an der beruflichen Theorie. Sie kön-
nen Erklärungen nicht verstehen, Be-
griffe nicht zuordnen. Deshalb arbeitet 
das Team der Schule daran, dass Unter-
richt an der Don-Bosco-Schule bei Be-
darf in einer vereinfachten Sprache statt-
finden kann. „Ich kann einem Tischler 
mit handwerklichem Talent doch nicht 
seinen Beruf verweigern, weil er mir über 
seine Arbeit keinen Aufsatz schreiben 
kann“, sagt Ebert.

Schwierigkeiten gibt es auch beim 
Schritt von der Schule ins Berufsleben. 
Denn die Vorgaben der Kammern müs-
sen erst noch an die aktuellen Heraus-
forderungen angepasst werden. Ebert 

spricht deshalb mit Mitarbeitern der 
örtlichen Kammern und auch mit Po-
litikern und entdeckt bei ihnen die Be-
reitschaft, die Standards zu verändern. 
Schließlich soll das Fachwissen und 
nicht zuallererst die Sprachkompetenz 
gemessen werden. 

„Wir erzeugen im Bildungssystem oft 
unnötige Barrieren, die Auszubilden-
de behindern“, sagt Ebert. „Wir müs-
sen nicht die Auszubildenden in Fra-
ge stellen, sondern unser System. Denn 
am Ende kommt es darauf an: Was muss 
man im späteren Berufsleben wirklich 
beherrschen?“

„Wir verstehen uns als Ombudsstel-
le", sagt Ebert. Er will Lobbyist sein für 
die Minderheiten, mit denen er tagtäg-
lich arbeitet. Viele wüssten nicht, was ih-
re Rechte sind, welche Fördermöglich-
keiten ihnen zustehen und schon gar 
nicht, wie sie diese in Anspruch neh-
men könnten. Deshalb betreut das Don 
Bosco Bildungszentrum neben den Be-
rufsschülern noch weitere 850 jun-
ge Leute, die nicht die eigene Schu-
le besuchen. Die Pädagogen unterstüt-
zen bei Behördengängen, füllen mit ih-
ren Schützlingen Antragsformulare aus, 
leisten Berufs- und Lebensberatung. In-
tegriert ist auch ein Projekt für Schulver-
weigerer. Lehrer kümmern sich um Ju-
gendliche, die während des Unterrichts 
am Bahnhof herumsitzen, und versu-
chen, die Schulschwänzer fürs Lernen zu 
begeistern. Studenten der Würzburger 
Hochschulen geben Einzelunterricht, 
organisieren Ausflüge, proben mit den 
Jugendlichen Tanz- oder Theaterauffüh-
rungen und kochen gemeinsam. Durch 
diese individuelle Betreuung schaffen 
zwei Drittel den Sprung zurück ins regu-
läre Bildungssystem.

300.000 Euro an Fremdmitteln treibt 
Ebert jedes Jahr ein, um seinen Schü-
lern neben Plan A auch Plan B zu bieten. 
„Wir sind eine kirchliche private Schule“, 
sagt Ebert. „Das bedeutet nicht, dass wir 
die Religion vor uns hertragen, vor allem 
aber, dass wir unsere Werte auch wirklich 
leben. Wir sind eine Solidargemeinschaft 
und kämpfen um jeden Einzelnen.“ In 
der Würzburger Justizvollzugsanstalt wer-
den junge Häftlinge unterrichtet. Zusätz-
lich investierte die Kirche im vergange-
nen Jahren 70.000 Euro, um Flüchtlin-

gen nicht nur in der Don-Bosco-Schule, 
sondern auch im nahe gelegenen Flücht-
lingsheim Deutschkurse geben zu kön-
nen. Sinan* lernt gerade mit Migranten 
aus der Ukraine, Afghanistan und Serbi-
en, nach dem Weg zu fragen. Vor einem 
Jahr floh er aus Syrien vor dem Krieg. Si-
nan und seine Frau wollten eine Familie 
gründen, aber in Syrien sahen sie keine 
Zukunft. Jetzt sitzt seine Frau Rana* im 
Raum nebenan, lernt Vokabeln und sieht 
ab und zu in den Kinderwagen neben 
ihr. In manchen Klassen gibt es eine Art 
Gleitzeit, damit die Mütter ihre Kinder 
noch in die Kita bringen können. „Wir 
sind froh, dass wir hier lernen können“, 
sagt Sinan. „Wir wollen doch irgendwann 
arbeiten, ein Leben haben, nicht nur im 
Heim warten.“

Das ist ein Vorteil in der bayerischen 
Bildungspolitik: Hier sind alle Flüchtlin-
ge, unabhängig von ihrem Status, bis zu 
einem Alter von 21 Jahren berufsschul-
pflichtig. Sinan ist bereits 25 Jahre alt, 
„aber wir versuchen, unsere Kapazitäten 
auszuweiten, damit noch mehr Flücht-
linge Deutsch lernen können und viel-
leicht irgendwann mal einen Berufs- 
oder Schulabschluss hier machen kön-
nen“, sagt Schulleiter Ebert. Ist die Be-
lastung bei diesem Einsatz für die Lehrer 
nicht zu hoch? „Ich habe den Eindruck, 
dass sich viele Kollegen gerne stärker en-
gagieren, wenn sie dafür mit dem Ge-

fühl nach Hause gehen, etwas bewirkt 
zu haben“, entgegnet Ebert. Das bestä-
tigt auch seine Kollegin Ulrike Sendel-
bach, die im berufsvorbereitenden Jahr 
tätig ist. „Wir gehen davon aus, dass je-
der Schüler auf seine Weise leistungsfä-
hig ist. Wir müssen nur herausfinden, 
in welchem Bereich.“ Deshalb stellt sie 
stark individualisierte Lehrpläne zusam-
men. Manche brauchen viele Prakti-
ka, weil sie noch nicht sicher sind, wel-
ches Berufsfeld für sie interessant sein 
könnte. Andere benötigen mehr Lehr-
stoff, weil sie ihren Hauptschulabschluss 
schaffen müssen. Diese Schule verbin-
det eine Vielfalt von Schicksalen, Kul-
turen, Lebenswegen. Und ein gemein-
sames Ziel: den Schritt in den Arbeits-
markt zu schaffen.

Niko hat diesen Schritt fast geschafft, 
in einigen Wochen macht er seinen Ab-
schluss als Bäcker. Dafür hat er sich die 
vergangenen drei Jahre reingehängt, so-
gar das Verfahren wurde eingestellt, weil 
er so fleißig an seiner Zukunft abseits der 
Kriminalität arbeitet. „Die Lehrer ha-
ben nicht in meine Akte geschaut", sagt 
er. "Ich habe hier eine neue Chance be-
kommen. Meine letzte, und ich habe sie 
wahrgenommen.“

Juryentscheid
In ihrer Bewertung zur Don Bosco Be-
rufsschule stellt die Jury fest:

Fachpraktischer  
Unterricht in der 
schuleigenen Küche.

Schulleiter Harald Ebert (vorne) durfte die Auszeichnung entgegennehmen. Die von der Caritas getragene 
Berufsschule war die einzige Schule aus Bayern, die dieses Jahr für den Deutschen Schulpreis nominiert war.
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Der Deutsche Schulpreis
„Dem Lernen Flügel verleihen!“ Unter diesem Motto steht der Deutsche Schul-
preis, den die Robert Bosch Stiftung und die Heidehof Stiftung im Jahr 2006 
ins Leben gerufen haben. Begleitet wird der Deutsche Schulpreis von den Medi-
enpartnern stern und ARD.

Vielen Schulen in Deutschland gelingt es, für Lernen zu begeistern und Schule 
als Ort des Staunens zu gestalten. Sie setzen Kreativität frei, lassen Lust an Leis-
tungen entstehen, stärken Lebensfreude und Lebensmut und erziehen zu Fair-
ness und Verantwortung. Diese hervorragenden Schulen sind pädagogisch rich-
tungsweisend. 

Damit ihre Konzepte und Ideen auch für andere Schulen wirksam werden kön-
nen, brauchen sie öffentliche Aufmerksamkeit und Anerkennung.

Grundlage des Wettbewerbs ist ein umfassendes Bildungsverständnis, das in den 
sechs Qualitätsbereichen zum Ausdruck kommt: Leistung, Umgang mit Vielfalt, 
Unterrichtsqualität, Verantwortung, Schulleben und Schule als lernende Institu-
tion. Über die bloße Wissensvermittlung hinaus gilt es, die individuellen, sozia-
len und schöpferischen Fähigkeiten auszubilden. 

Ziel ist die Förderung von Selbstständigkeit und verständnisintensivem Ler-
nen, Verantwortung und Leistungsbereitschaft. Das verlangt die Auflösung star-
rer Unterrichtsformen und die Konzentration auf die individuelle Bildung und 
Entwicklung jedes Einzelnen. Zu einem pädagogisch herausragenden Schulpro-
fil gehört neben gutem Unterricht auch ein gutes Schulklima, eine alltagsprägen-
de Schulkultur, ein Gefühl der Zugehörigkeit und gegenseitiges Vertrauen. Gu-
te Schulen zeichnen sich durch eine führungsstarke, demokratische Organisati-
on aus. � -rf-

Sie ist eine berufliche Schule, die 
hochengagiert für und mit Schülern 
mit gebrochenen Biographien arbeitet. 
Sie wird von Schülern mit dem Förder-
schwerpunkt geistige Entwicklung eben-
so besucht wie von unbegleiteten Flücht-
lingen. Es wird nur von „Schülern in 
schwierigen Lebenslagen“ gesprochen. 
Eine Devise der Schule ist: „Es darf kei-
nen Drop-out geben.“ Alle Schüler sol-
len ihren Platz finden. Die Lehrkräfte 
verstehen sich als Verhaltensmodell für 
die Schüler, die dies entsprechend anneh-
men. Die Eltern sind mit dieser Schule 
glücklich. Die Don-Bosco-Berufsschu-
le hat die Mitglieder des Schulbesuch-
steams mit ihrer Arbeit überzeugt und 
begeistert. Sie ist eine innovative, zielkla-
re, intelligent planende und professionell 
für ihre Schüler agierende Schule. Die-
se Schule hat eine Vision, sie weiß, was 
sie will und für wen, sie nutzt für ihre 
Schüler alle Möglichkeiten und hat ein 
Menschenbild, in dem die Stärken, die 
Menschen entwickeln können, und die 
Möglichkeiten, die sie trotz schwieriger 
Lebenslagen haben, immer im Vorder-
grund stehen.

Der Sonderpreis ist mehr als verdient, 
da die Schule sich für „ihre Jugendli-
chen“ eine besondere schulische Situ-
ation mit hervorragenden Fördermög-
lichkeiten erarbeitet und teilweise er-
kämpft hat. Andere Schulen können v. 
a. aus folgenden Gründen viel von der 
Don-Bosco-Berufsschule lernen: Sie gibt 
wichtige Impulse für die Inklusionsde-
batte. Die Haltung und Professionali-
tät der Mitarbeiter ist bemerkenswert. 
Durch die personalisierte Förderung bie-

CHRISTIAN WAGNER 

In den Pfingstferien trafen Wolfgang 
Lambl und Christian Wagner in Mün-
chen den neuen Handwerkskammerprä-
sidenten für München und Oberbayern, 
Georg Schlagbauer.

Wolfgang Lambl bedankte sich zu-
nächst für die Gesprächsbereitschaft und 
stellte den VLB kurz vor. Dabei betonte 
Lambl, dass ca. 70 % aller Lehrkräfte an 
beruflichen Schulen Mitglied im Verband 
seien. Der neue Handwerkskammerpräsi-
dent unterstrich die sehr gute Zusammen-
arbeit der Berufsschulen in München und 
Oberbayern mit der Handwerkskammer, 
diese wolle man fortführen.

Fachkräftemangel: Vorteile der  
dualen Ausbildung besser kommu-
nizieren 
Erster wichtiger Punkt des Gesprächs war 
der Fachkräftemangel: Da leider immer 
mehr Jugendliche ein Studium statt einer 
„Dualen Ausbildung“ beginnen, fehlen 
diese jungen Menschen im System. Beide 
Seiten waren sich einig, dass die Schulab-
solventen schon sehr früh sowohl über ein 
Studium als auch über die Vorteile einer 
beruflichen Ausbildung informiert wer-
den müssten. Bei 30 % Studienabbrechern 
funktioniere die Information über das Stu-
dieren offensichtlich nicht richtig. Schlag-
bauer betonte, dass man viel stärker über 
die Aufstiegsmöglichkeiten im Handwerk 
informieren müsse. Auch mit einem Meis-
terbrief könne man mittlerweile studie-
ren. Man müsse die jungen Leute für das 
Handwerk begeistern. Wenn sie erst ein-
mal für das duale System gewonnen wer-
den konnten, merkten sie sehr schnell, 
dass auch hier qualifizierte Arbeitsplätze 
mit einem ansehnlichen Einkommen und 
hervorragenden Entwicklungsmöglichkei-
ten angeboten würden. 

Natürlich könne man auch den Studi-
enabbrechern einen qualitativ hochwer-
tigen Ausbildungsplatz anbieten. Jedoch 
sollte die Aufklärung bereits vor dem Stu-

Der VLB im Gespräch mit Georg Schlagbauer, neuer Handwerkskammerpräsident  
in München und Oberbayern: 

Vorteile der dualen Ausbildung besser  
kommunizieren 

dium erfolgen, damit das Studium erst gar 
nicht angetreten wird.

Eine weitere Möglichkeit, offene Aus-
bildungsplätze zu besetzen, sind die Ju-
gendlichen aus dem europäischen Aus-
land. Auch wenn diese jungen Menschen 
mit Grundkenntnissen in Deutsch zu uns 
kommen, muss auch während der Aus-
bildung ständig die deutsche Sprache ge-
übt werden, damit das Ausbildungsziel er-
reicht werden kann.

Jugendliche ohne Ausbildungsplatz
Wichtig war sowohl dem Handwerksprä-
sidenten als auch dem VLB, dass vor al-
lem unsere Jugendlichen ohne Ausbil-
dungsplatz unterstützt werden. Neben 
Sozialarbeitern und Schulpsychologen an 
den Berufsschulen müssen diese Jugend-
lichen sehr oft auch im privaten Umfeld 
und in den Betrieben betreut werden. Die 
Betreuung und Förderung ausschließ-
lich in den Berufsschulen reiche oft nicht 
aus, um das Ausbildungsziel zu erreichen. 
Nur mit intensiver Unterstützung kann 
ein Großteil dieser Jugendlichen in ei-
nem Dualen Ausbildungsplatz gehalten 
werden. Schlagbauer betonte aber, dass 
diese Auszubildenden sehr oft einen gro-
ßen personellen und zeitlichen Aufwand 

in ihrem Ausbildungsbetrieb beanspru-
chen. Da diese Jugendlichen oft mangeln-
de Deutsch-Kenntnisse aufweisen, soll-
te auch in sogenannten JoA Klassen eine 
DAZ- bzw. DAF-Lehrkraft (Deutsch als 
Zweitsprache) unterrichten. 

„BAF-Beschulung“
Zunächst stellten die VLB-Vertreter das 
bayerische Konzept kurz vor: Während 
des ersten Jahres werde vor allem der Spra-
cherwerb gefördert, während des zweiten 
Jahres an der Ausbildungsreife gearbeitet. 

Für kontraproduktiv hielten es die 
VLB-Vertreter, dass die berufsschulpflich-
tigen Asylbewerber und Flüchtlinge be-
reits im ersten Jahr in Praktikumsbetriebe 
kommen. Erst mit guten Deutschkennt-
nissen sollten diese Jugendlichen im zwei-
ten Jahr verschiedene Praktika absolvieren. 

Fazit
Für beide Seiten war das rund einstündi-
ge Gespräch sehr wertvoll. Handwerks-
kammerpräsident Schlagbauer unterstrich 
die Notwendigkeit einer intensiven Zu-
sammenarbeit von Handwerkskammer 
und beruflichen Schulen. Nur gemeinsam 
könnten Probleme gelöst und neue Her-
ausforderungen bewältigt werden. � ❚

Im Dialog (von links): Wolfgang Lambl, Georg Schlagbauer und Christian Wagner.

Don-Bosco-Schüler in beruflichen Ausbildungssituationen.

tet sie interessante Anregungen für an-
dere Schulen. Die Schule hat eine große 
Flexibilität und ist zugleich nie beliebig; 
ihre Arbeit in Teams und Netzwerken ist 
vorbildlich.� ❚

Quelle: Robert-Bosch-Stiftung
* Name geändert
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WOLFGANG LAMBL

„Mehr Augenmerk den beruflichen 
Schulen“, so das Fazit von CSU-MdL 
Otto Lederer am Ende des Gedan-
kenaustausches mit VLB-Vize Wolf-
gang Lambl. Nach der Wahl zum Vor-
sitzenden des CSU-Arbeitskreises „Bil-
dung und Kultus“ trafen sich die bei-
den Funktionäre zu einem bildungspoli-
tischen „Kaffeeklatsch“ in der Landtags-
gaststätte. Lambl wies dabei auf die zu 
geringe Wertschätzung der Politik und 
der Gesellschaft gegenüber den berufli-
chen Schulen hin. „Wir benötigen ne-
ben salbungsvollen Lobreden tatkräfti-
ge Unterstützer auf allen Ebenen“, warb 
der VLB-Vertreter beim Landtagsabge-
ordneten Lederer.

Großartige Leistung der Berufs-
schulpädagogen anerkannt
Eingehend wurde die Situation an der 
Wirtschaftsschule, der beruflichen Ober-
schule und die Beschulung der Flücht-
linge und Asylanten erörtert. „Hierbei 
erbringen die Lehrkräfte an den Berufs-
schulen eine großartige Leistung.� ❚

Der VLB im Gespräch mit  
MdL Otto Lederer:

Tatkräftige  
Unterstützung 
statt salbungs-
voller Worte

MdL Otto Lederer (rechts) im Gespräch mit Wolfgang Lambl.

WOLFGANG LAMBL

Nach intensiven und langwierigen Ver-
handlungen vereinbarten die Abteilung 
VI des StMBW und der Hauptpersonal-
rat berufliche Schulen neue Regelungen 
zur Durchführung eines Betriebsprakti-
kums für Lehrkräfte an staatlichen beruf-
lichen Schulen in Bayern.

Mit KMS vom 05.05.2015, Gz. VI.7-
BP9010.1-7b.58 385 wurden die Hin-
weise zur Durchführung an die Regie-
rungen und Ministerialbeauftragten für 
die Berufliche Oberschule herausgege-
ben. Im Nachgang erreichte uns eine 
Reihe von Nachfragen, die zu folgender 
Zusammenstellung beitrugen:

Welche Absicht verfolgt ein  
Betriebspraktikum?
Betriebspraktika dienen der Vertiefung 
der Kenntnisse über betriebliche Abläu-
fe, Strukturen und Prozesse und sollen 
den Lehrkräften Einblicke in die sich ste-
tig fortentwickelnde Arbeitswelt bieten. 
Sie sollen in einem konkreten, nachvoll-
ziehbaren Zusammenhang mit der be-
ruflichen Fachrichtung oder - soweit dies 
möglich ist - mit den unterrichteten all-
gemein bildenden Fächern der Lehrkraft 
stehen. 

Wann ist ein Betriebspraktikum 
zwingend erforderlich?
Der Nachweis eines Betriebspraktikums 
ist Voraussetzung für die Übertragung 
eines Amts mit einem höheren Grund-
gehalt sowie für die Übertragung ei-
ner Funktion an staatlichen beruflichen 
Schulen. 

Wer ist zu einem Betriebspraktikum 
verpflichtet?
Zur Ableistung verpflichtet sind die 
hauptberuflichen, verbeamteten oder 
unbefristet beschäftigten Lehrkräfte an 
staatlichen beruflichen Schulen ein-
schließlich der Mitarbeite-rinnen und 
Mitarbeiter der Ministerialbeauftrag-
ten sowie der Fachmitarbeiterinnen und 
Fachmitarbeiter der Regierungen sowie 

KM und HPR vereinbaren neue Rege-
lungen zu Betriebspraktika  

der Ministerialbeauftragten. Den Schul-
leiterinnen und Schulleitern, den Semi-
narvorständen sowie Beamtinnen und 
Beamten der Schulaufsicht wird ein Be-
triebspraktikum ausdrücklich empfoh-
len. 

Welchen zeitlichen Umfang soll  
ein Betriebspraktikum mindestens 
haben?
Der zeitliche Umfang eines Betriebs-
praktikums bemisst sich auf mindestens 
acht volle Arbeitstage entsprechend der 
jeweiligen betrieblichen Organisation, 
die möglichst zusammenhängend abzu-
leisten sind.

Ist das Betriebspraktikum aus-
schließlich in der „Ferienzeit“ ab-
zuleisten?
Nein! Vier Tage sind in der „unterrichts-
freien“ Zeit zwingend einzubringen. So-
fern der Unterricht für die Schülerin-
nen und Schüler sicher gestellt werden 
kann, können bis zu vier Tage davon in 
der Unterrichtszeit abgeleistet werden. 
Im Einzelfall kommt statt eines mindes-
tens achttägigen Blocks auch eine andere 
zeitliche Verteilung in Betracht. Die Ent-
scheidung über die abweichende zeitli-
che Verteilung obliegt der Schulleiterin 
bzw. dem Schulleiter. 

Das gesamte Betriebspraktikum muss 
in einem Zeitraum von zwölf Monaten 
abgeleistet werden.

Welche Regelungen sind für Lehr-
kräfte in familienpolitischer Teilzeit 
vorgegeben?
Lehrkräfte in familienpolitischer Teil-
zeit können das Betriebspraktikum auch 
in Teilzeit ableisten, wenn der zeitliche 
Umfang mindestens dem des geneh-
migten Teilzeitmaßes entspricht; Unter-
richtswochenstunden sind hier in Zeit-
stunden umzurechnen. 

Wo können Praktika abgeleistet 
werden?
Anerkannt werden können Praktika in 
Unternehmen gleich welcher Rechts-

form, Behörden, Anstalten des öffent-
lichen Rechts, Einrichtungen verfasster 
Religionsgemeinschaften oder Betriebs-
stätten von Angehörigen freier Berufe 
innerhalb der Europäischen Union, der 
Staaten des Europäischen Wirtschafts-
raumes und der Schweiz. Bei Praktika in 
anderen als den genannten Staaten muss 
dies der Schulleiterin oder dem Schul-
leiter rechtzeitig zur Kenntnis gegeben 
werden, die oder der über die Zweck-
mäßigkeit des Praktikumseinsatzes be-
findet; Praktika bei anerkannten Insti-
tutionen der Entwicklungszusammenar-
beit und der verfassten Religionsgemein-
schaften sind regelmäßig als zweckmä-
ßig anzusehen. Das Betriebspraktikum 
kann auch in Form einer im zeitlichen 
Umfang entsprechenden Tätigkeit an ei-
ner Hochschule oder einer anerkannten 
Forschungseinrichtung erbracht werden.

Wo können Praktika nicht abgelei-
stet werden?
Praktika dürfen nicht in Unternehmen, 
Behörden, Anstalten, bei Einrichtungen 
von Religionsgemeinschaften oder bei 
Angehörigen der freien Berufe abgeleis-
tet werden, in denen die Personal- oder 
Organisationsverantwortung für den 
konkreten Einsatzbereich der Lehrkraft 
bei einer Person liegt, die für sie naher 
Angehöriger (Art. 20 Abs. 5 Satz 1 Nr. 
1 - 4 BayVwVfG) ist. Nicht anerkannt 
werden Tätigkeiten, die unabhängig von 
der Notwendigkeit der Ableistung ei-
nes Betriebspraktikums ausgeübt wer-
den, z.B. im Rahmen eines kontinuier-
lich ausgeübten Ehrenamts, in einer Ne-
bentätigkeit oder einem Nebenamt. 

Wie wird das Betriebspraktikum 
nachgewiesen?
Die Lehrkraft ist verpflichtet, eine 
schriftliche Bestätigung über die Ableis-
tung des Betriebspraktikums bzw. ei-
ner entsprechenden Tätigkeit durch den 
Praktikumsbetrieb bzw. die Hochschule 
oder Forschungseinrichtung gegenzeich-
nen zu lassen; die Vorlage eines förmli-
chen Praktikumsvertrags ist nicht erfor-
derlich. Die Weiterleitung der Nachwei-
se über die Ableistung der Betriebsprak-
tika an die personalverwaltende Stelle 
überwacht die Schulleiterinnen bzw. der 
Schulleiter. 

Welcher Versicherungsschutz  
wird vom Dienstherrn/Arbeitgeber 
gewährt?
Das Betriebspraktikum oder die entspre-
chende Tätigkeit dient der Fortbildung; 
den Teilnehmerinnen und Teilnehmern 
wird dementsprechend Dienstunfall-
schutz gewährt. Für Schäden, die an-
lässlich des Betriebspraktikums von den 
Teilnehmerinnen und Teilnehmern vor-
sätzlich oder fahrlässig verursacht wer-
den, haftet der Freistaat nicht, sofern das 
entsprechende Risiko anderweitig versi-
chert ist oder in zumutbarer Weise versi-
chert werden kann. 

Können Aufwendungen nach dem 
Bayerischen Reisekostengesetz ab-
gerechnet werden?
Nein! Eine Übernahme von Fahrtkosten 
oder sonstigen reisekostenrechtlichen 
Leistungen ist nicht möglich. 

In welchem Umfange wird das  
Betriebspraktikum auf die Fortbil-
dungspflicht angerechnet?
Das Betriebspraktikum oder die ent-
sprechende Tätigkeit wird im Umfang 
von maximal acht Tagen auf die Fort-
bildungsverpflichtung nach der KMBek 
Lehrerfortbildung in Bayern vom 9. Au-
gust 2002 (KWMBl. I S. 260) in der je-
weils gültigen Fassung angerechnet. 

Welche zeitliche Entlastung  
ist für das Betriebspraktikum zu 
gewähren?
Soweit ein Betriebspraktikum oder ei-
ne entsprechende Tätigkeit nachgewie-
sen wird, ist der Lehrkraft eine zeitliche 
Entlastung bei der Unterrichtsverpflich-
tung im Umfang von 0,5 Jahreswochen-
stunden zu gewähren. Diese Entlastung 
ist innerhalb von vier Schuljahren in An-
spruch zu nehmen. 

Was ist bei Lehrkräften mit Behin-
derungen oder Gleichgestellten zu 
beachten?
Bei Lehrkräften mit Behinderungen oder 
Gleichgestellten sind für die Verpflich-
tung zur Ableistung des Betriebsprakti-
kums die Teilhaberichtlinien (insb. „Al-
le ergangenen Bestimmungen sind groß-
zügig auszulegen und anzuwenden.“) zu 
beachten. 

Ab wann müssen Lehrkräfte an 
FOS/BOS und Wirtschaftsschulen 
erstmals ein Betriebspraktikum 
nachweisen?
Lehrkräfte, die vor dem 4. November 
2013 nicht zur Ableistung eines Be-
triebspraktikums verpflichtet waren, 
müssen dieses erstmals bis spätestens 31. 
Juli 2016 nachweisen. 

Dies bedeutet, dass z.B. Lehrkräfte an 
FOS/BOS und Wirtschaftsschulen bei 
Beförderungen oder Funktionsübertra-
gungen ab 01.08.2016 erstmals ein Be-
triebspraktikum nachweisen müssen.

Wie ist zu verfahren, wenn das 
Betriebspraktikum vor dem 
05.05.2015 begonnen wurde?
Das ist ein typischer Übergangsfall, der 
folgende Möglichkeiten zulässt:
>	 Die Modalitäten eines vor dem 5. 

Mai 2015 begonnenen Betriebsprak-
tikums richten sich grundsätzlich 
nach den Vorgaben des KMS von 
1994 (Zehn Tage in der „Ferienzeit“ 
mit 1 WoStd. bzw. 1,5 WoStd. Ent-
lastung).

>	 Allerdings könnten die Lehrkräf-
te den Antrag stellen, das Praktikum 
nach den neuen Regeln abzuschließen 
(also nur acht Tage, davon vier Tage 
in der Unterrichtszeit, Anrechnung 
auf die Fortbildungsverpflichtung), 
dann aber auch nur mit 0,5 WoStd. 
Entlastung.

Ist es richtig, dass bei der Dauer 
der abzuleistenden Praktikumstage 
und der Anrechnungsstundenzahl, 
die sich daraus ergibt, nicht mehr 
zwischen Lehrkräften der dritten 
und der vierten Qualifikationsebe-
ne unterschieden wird?
Dies ist richtig. Alle Lehrkräfte an be-
ruflichen Schulen müssen (vorbehaltlich 
der Übergangsregelung, die weiter unten 
näher dargestellt wird) nach den gelten-
den Funktionsrichtlinien sowie den gel-
tenden Ernennungsrichtlinien ein Be-
triebspraktikum von mindestens acht 
Tagen, das nicht älter als vier Jahre sein 
darf, nachweisen, bevor sie eine Funk-
tion endgültig übertragen bekommen 
bzw. befördert werden können.

Für alle Lehrkräfte gibt es – für die 
vier in der unterrichtsfreien Zeit liegen-
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MAX-PETER NEUMANN/
PANKRAZ MÄNNLEIN

Zu einem ersten Informationsaustausch 
mit Prof. Dr.-Ing. Uwe Glatzel, Inhaber 
des Lehrstuhls für Metallische Werkstof-
fe an der Universität Bayreuth und des-
sen Mitarbeiter Dr. -Ing. Florian Scherm 
trafen sich der Referent für Lehrerbil-
dung, Max-Peter Neumann, und der 
stellvertretende Landesvorsitzende, Pan-
kraz Männlein, in den Räumlichkeiten 
der Universität. 

Beeindruckend: Kooperation  
zwischen Universität und Schule
Kern des Gesprächs war ein Kennenler-
nen des Bayreuther Universitätsschul-
konzeptes und ein anschließender Ge-
dankenaustausch darüber. Von der schu-
lischen Seite nahmen die über Lehrauf-
träge in das Bayreuther Universitäts-
schulkonzept involvierten Kollegen der 
Staatlichen Berufsschule 1 Bayreuth, 
Mentor Bernhard Feneis, Seminarleh-
rer Dieter Schmidt und Schulleiter Dr. 
Manfred Müller teil. 

Hierbei wurden die Strukturen und 
Besonderheiten des Universitätsschul-
konzeptes in Bayreuth erläutert und dis-
kutiert. Insbesondere die enge Koope-
ration zwischen Universität und Schu-
le beeindruckte und zeigt, welch große 
Vorteile sich für die Studierenden aus 
dem Universitätsschulkonzept ergeben.

Überraschend: Fachrichtung  
Elektrotechnik
Bisher war das Lehramtsstudium für das 
berufliche Schulwesen an der Universi-
tät Bayreuth auf die Fachrichtung Me-
talltechnik beschränkt. Prof. Glatzel 
überraschte mit der guten Nachricht, 
dass voraussichtlich ab dem Winterse-
mester 2016/2017 ebenfalls die Fach-
richtung Elektrotechnik angeboten wer-
den kann. Der VLB begrüßt und unter-
stützt diese Weiterentwicklung sehr, bie-

Der VLB im Gespräch mit Prof. Dr.-Ing. Glatzel, Universität Bayreuth:

Beeindruckend: Kooperation zwischen Universität  
und Schule

tet es doch die Möglichkeit diese techni-
sche Fachrichtung dann auch im nördli-
chen Bayern für das berufliche Lehramt 
zu studieren. Zudem besteht die berech-
tigte Hoffnung, dass sich mehr Interes-
sierte für dieses Mangelfach finden und 
somit der Lehrernachwuchs besser gesi-
chert ist.

Das Gespräch fand in einer sehr kons-
truktiven Atmosphäre statt und man war 

Protagonisten des Universitätsschulkonteptes: (von links:) Pankraz Männlein, Max-Peter Neumann, Prof. Dr. 
Uwe Glatzel, Dr. Florian Scherm, Dieter Schmidt, Bernhard Feineis und Dr. Manfred Müller.

sich einig, den begonnenen Austausch 
zwischen dem Lehrstuhl und dem VLB 
noch zu vertiefen. 

In einem gesonderten Artikel stellen 
Manfred Müller und Dieter Schmidt das 
Bayreuther Universitätsschulkonzeptes 
detailliert vor. Siehe auch das akzente-
spezial in diesem Heft.� ❚

den Tage – einheitlich 0,5 Entlastungs-
stunden für das Betriebspraktikum. 

Im KMS findet sich nur noch die 
Formulierung „Berufliche Schulen“. 
Ist die Annahme, dass somit Lehr-
kräfte aller staatlichen beruflichen 
Schulen (BS, BFS, WS, FS, Fak, FOS/
BOS) Praktika ableisten müssen 
(und dafür auch Anrechnungsstun-
den bekommen) richtig?
Ja, vorbehaltlich der Übergangsregelung 
trifft dies zu.

Für Schulleitung und Beamte der 
Schulaufsicht werden Praktika ausdrück-
lich empfohlen. Erhalten diese (vor al-
lem also auch Schulleiter) bei Ableistung 
eines Praktikums 0,5 Anrechnungsstun-
den oder erfolgt bei diesem Personen-
kreis keine zeitliche Entlastung, weil das 
Praktikum nur empfohlen, aber nicht 
verpflichtend ist?

Soweit die Ableistung eines Betriebs-
praktikums nur empfohlen wird, kommt 
eine Gewährung von Entlastungsstun-
den nicht in Betracht. 

In dem KMS heißt es „Lehrkräfte in 
familienpolitischer Teilzeit können 
das Betriebspraktikum auch in Teil-
zeit ableisten, wenn der zeitliche 
Umfang mindestens dem des ge-
nehmigten Teilzeitmaßes entspricht, 
Unterrichtswochenstunden sind hier 
in Zeitstunden umzurechnen.“ Wie 
ist dieser Satz zu verstehen? 
Lehrkräften in familienpolitischer Teil-
zeit soll zur besseren Vereinbarkeit von 
Familie und Berufstätigkeit die Möglich-
keit gegeben werden, das Betriebsprakti-
kum in einer Weise abzuleisten, die mit 
ihren Familienverpflichtungen in Ein-
klang zu bringen ist. Gleichwohl sind 
entsprechend den Festlegungen in den 
Funktionen- bzw. Ernennungsrichtli-
nien mindestens acht Tage abzuleisten, 
während dieser Tage ist die Lehrkraft al-
lerdings nur zur anteiligen Arbeitsleis-
tung verpflichtet, d. h. im Falle einer 
mit der Hälfte der regelmäßigen Unter-
richtszeit beschäftigten Lehrkraft, dass 
sie auch nur die Hälfte der betrieblichen 
Arbeitszeit (in der Regel vier statt acht 
Stunden) im Betriebspraktikum ableis-
ten muss. Die Entlastungsstunden sowie 
die Anrechnung auf die Fortbildungsver-

pflichtung erhält sie voll. Selbstverständ-
lich kann eine Lehrkraft in familienpo-
litischer Teilzeit das Betriebspraktikum 
auch mit höherem zeitlichen Umfang 
absolvieren.

Lehrkräfte, die aus anderen als famili-
enpolitischen Gründen in Teilzeit arbei-
ten, müssen das Betriebspraktikum im 
vollen Umfang absolvieren.

Wer trägt die Kosten für eine Haft-
pflichtversicherung, die Sachschä-
den abdeckt, die die Lehrkraft beim 
Betrieb verursacht? Muss die Lehr-
kraft selbst eine entsprechende 
Versicherung abschließen oder die 
Schule?
Die Lehrkraft ist verpflichtet selbst für 
ausreichenden Versicherungsschutz Sor-
ge zu tragen, entweder in dem sie – wie 
bei Praktikanten durchaus üblich – in 
den Anwendungsbereich betrieblicher 
Versicherungen einbezogen ist, selbst be-
reits eine die Risiken abdeckende Privat-
versicherung abgeschlossen hat oder für 
die Zeit des Betriebspraktikums eine sol-
che abschließt. Die Schule schließt keine 
Versicherungen ab, der Dienstherr haf-
tet nur in Ausnahmefällen entsprechend 
den Regelungen im KMS.

Bis dato wurden Vertragsformu-
lare und Berichtsformulare der Re-
gierung benutzt. Können diese auch 
weiterhin  in gleicher Form und Art 
verwendet werden? Gelten darüber 
hinaus weiterhin die Bestimmungen 
über die Betriebspraktika (siehe An-
hang Betriebspraktika für Lehrer an 
staatlichen Berufsschulen)?
Die Bestimmungen über das Betriebs-
praktikum für Lehrkräfte wurden grund-
legend geändert, das Verfahren deregu-
liert. Insbesondere ist kein Praktikums-
vertrag mehr mit der Schule abzuschlie-
ßen und der Nachweis des Praktikums 
beschränkt sich auf eine Bestätigung des 
Praktikumsbetriebes. Insoweit sind die 
bisher verwendeten Arbeitshilfen obsolet.

Ist ein Betriebspraktikum auch an 
anderen Schulen möglich?
An den Hauptpersonalrat und das Staats-
ministerium wurden in der Zwischenzeit 
Anfragen von Schulen und Lehrkräften 
herangetragen, ob als Betriebspraktikum 

auch der Einsatz an einer allgemeinbil-
denden Schule oder einer Partnerschule 
im Ausland in Frage kommt. Das Staats-
ministerium begrüßt ausdrücklich Kon-
takte zwischen allgemeinbildenden und 
beruflichen Schulen sowie zwischen be-
ruflichen Schulen und Schulen im Aus-
land. Dass dies auch Phasen gegensei-
tiger Hospitation umfassen kann, liegt 
in der Natur der Sache. Grundsätzlich 
kann jedoch ein reiner Einsatz als Lehr-
kraft an einer anderen Schule, auch ei-
ner ausländischen Schule, nicht als Be-
triebspraktikum anerkannt werden. So-
fern die Anerkennung als Betriebsprak-
tikum gewünscht wird, muss die Lehr-
kraft nachweisen, dass sie in einer über 
die reine Unterrichtung hinausgehen-
den Weise in die Organisation der an-
deren Schule eingebunden war und dort 
Aufgaben erledigt hat, die typischerwei-
se nicht an einer beruflichen Schule an-
fallen. Die Entscheidung darüber obliegt 
dem Schulleiter oder der Schulleiterin.

Gerne stehen Ihre Haupt- und  
Bezirkspersonalräte bei weiteren 
Fragen zur Verfügung.
An dieser Stelle danke ich Mdgt. Ger-
man Denneborg und MR Maximilian 
Pangerl für die frühzeitige Einbindung 
und die vorbildliche, vertrauensvolle Zu-
sammenarbeit im Rahmen des Mitwir-
kungsverfahrens.� ❚
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MATTHIAS RICHTER

Die Informationsveranstaltung „Rund 
um das Referendariat an beruflichen 
Schulen“ an der Otto-Friedrich Univer-
sität Bamberg organisierte auch in die-
sem Jahr der Verband der Lehrer an be-
ruflichen Schulen e.V. (VLB) zusam-
men mit der Hochschulgruppe Wirt-
schaftspädagogik, dem Lehrstuhl für So-
zialpädagogik und dem Lehrstuhl für 
Wirtschaftspädagogik. 

Studierende zeigen großes Interes-
se am VLB
Die anwesenden 160 (!) Studierenden 
aus der Sozial- und Wirtschaftspädago-
gik wurden zunächst von den beiden 
Studierenden Julia Gottschalk und Mat-
thias Richter begrüßt, die zusammen 
durch den Abend führten. Anschlie-
ßend wurden die Anwesenden von Pan-
kraz Männlein, stv. Landesvorsitzender 
im VLB, begrüßt und Andreas Pump 
vom VLB Oberfranken stellte die Ver-
bandsarbeit des VLB, die verschiedenen 
Leistungen einer Mitgliedschaft und an-
stehende Termine des VLB vor. Prof. 
Dr. Heinrichs vom Lehrstuhl für Wirt-
schaftspädagogik dankte den Organisa-
toren für die Informationsveranstaltung 
in einem Grußwort und freute sich auf 
eine weitere Zusammenarbeit mit den 
Veranstaltern. Vom Lehrstuhl für Sozi-
alpädagogik überbrachte Prof. Dr. Bra-
ches-Chyrek Grüße an die anwesenden 
Studierenden und unterstrich die wich-
tige Zusammenarbeit und den Aus-
tausch zwischen Universität und Kul-
tusministerium, sowie dem VLB für 
das Referendariat an beruflichen Schu-
len. Max-Peter Neumann, Seminarlehr-
kraft an der BS Weiden und Referent für 
Lehrerbildung im VLB, stellte in einem 
kurzen, aber sehr informativen Vortrag 
die Rahmenbedingungen, Prüfungsleis-
tungen und den Ablauf im ersten und 
zweiten Abschnitt des Studienreferenda-
riates vor. 

Rund um das Referendariat:

Ministerialrat Klaus Pommer stellt sich den Fragen 
der Studierenden 

Gesprächsrunde zu Themen-
schwerpunkten
Um möglichst bedürfnisgerecht auf die 
Fragen der Studierenden einzugehen, 
wurde anschließend in einer Gesprächs-
runde auf die bereits im Voraus der Ver-
anstaltung gesammelten Fragen der Stu-
dierenden eingegangen. In dieser wa-
ren sowohl Ministerialrat Claus Pom-
mer vom Kultusministerium, Max-Peter 
Neumann, Pankraz Männlein und Dr. 
Paul Harder, Referendar an der BS III in 
Bamberg. MR Claus Pommer stand ins-
besondere für organisatorische Fragen 
und Anregungen zur Verfügung, die sich 
von einem möglichen Bundeslandwech-
sel, dem notwendigen Praktikum bis hin 
zu den Einstellungschancen erstreckten. 
Dr. Paul Harder konnte hierbei aus der 
Sicht eines aktuellen Referendars berich-
ten und zuletzt sogar noch ein paar An-
regungen zum Studienreferendariat an 
MR Claus Pommer richten. Die Aufga-
be und Einflussmöglichkeiten während 
des Referendariates als Schulleiter schil-
derte Pankraz Männlein im Rahmen der 
Gesprächsrunde. 

Gedankenaustausch beim  
Imbiss
Der Bezirksverband Oberfranken des 
VLB zusammen mit der Hochschul-
gruppe für Wirtschaftspädagogik lud an-
schließend noch zu einem gemütlichen 
Beisammensein bei einem kleinen Im-
biss und Getränken ein. Hier konnten 
die vielen interessanten Inhalte auch der 
Veranstaltung noch in persönlichen Ge-
sprächen vertieft werden. Letztlich kann 
festgestellt werden, dass durch diese Ver-
anstaltung die Studierenden der Sozi-
al- und Wirtschaftspädagogik für ihren 
nächsten beruflichen Abschnitt sehr gut 
informiert werden konnten und auch 
die Möglichkeit hatten sich zu Beden-
ken und Anregungen bezüglich des Re-
ferendariates zu äußern. Diese wur-
den von allen Beteiligten sehr gut auf-
genommen. Die Hochschulgruppe für 
Wirtschaftspädagogik bedankte sich zu-
letzt noch bei allen Organisatoren und 
Teilnehmern mit einem kleinen Gastge-
schenk.� ❚

VLB -Lehrerbildner Max-Peter Neumann bei seinem Vortrag. Das Podium stand den Delegierten der LEV-FOS Rede und Antwort.

HANS DIETRICH/HANS SCHWEIGER

Der Einfluss der Eltern ist an den beruf-
lichen Schulen nicht mehr so groß, weil 
die Schüler volljährig sind, am Ausbil-
dungsplatz ihren Mann/ihre Frau allei-
ne stehen müssen – das meint man land-
läufig. Nicht so an den Fachoberschulen. 
Dort sind die Eltern fest verankert in der 
Schulfamilie und sie haben in der Lan-
deselternvereinigung der Fachoberschu-
len Bayerns (LEV-FOS) eine überaus 
aktive (und einflussreiche!) Vertretung. 
Mitte April fand die 45. Delegiertenver-
sammlung der LEV-FOS an der Franz-
Oberthür-Schule in Würzburg statt. 

Es ist gute Übung der Elternvertreter, 
zu ihrer Jahrestagung die Schulleiter der 
Fachoberschulen einzuladen. Diese leis-
ten regelmäßig in großer Zahl der Ein-
ladung Folge, denn die Zusammenarbeit 
der Eltern mit den Schulen und auch 
dem VLB ist sehr konstruktiv. Nicht sel-
ten treten VLB und LEV-FOS gemein-
sam im Kultusministerium auf, um bes-
sere Bedingungen für die Schüler zu er-
wirken. So verwunderte es nicht, dass bei 

FOS-LEV-Delegiertenversammlung 2015: 

Eltern und Schulleiter arbeiten Hand in Hand

der Delegiertenversammlung der LEV-
FOS in Würzburg der VLB mit seinen 
Spitzenvertretern anwesend war: Landes-
vorsitzender Jürgen Wunderlich sowie 
die GV-Mitglieder Wolfgang Lambl und 
Klaus Vietze, der Referent und Fach-
gruppenleiter für die Berufliche Ober-
schule Hans Dietrich und weitere Schul-
leiter aus den Reihen des VLB waren un-
ter den Gästen.

Wertschätzung des Kultusministers
Mit der Übernahme des Festvortrags 
brachte auch Kultusminister Ludwig 
Spaenle seine Wertschätzung gegenüber 
der LEV-FOS zum Ausdruck. Wir konn-
ten aus seinem Mund eine Lobeshym-
ne auf die Berufliche Oberschule hören: 
Sie sei der Beweis für die Durchlässig-
keit des dreigliedrigen Schulsystems und 
für die Maßgabe „kein Abschluss oh-
ne Anschluss", sie habe ein ausgezeich-
net organisiertes Übergangsmanagement 
von den Zubringerschulen zur Beruf-
lichen Oberschule und vieles mehr. Ja, 
da konnten wir VLB-Funktionäre viel 
Richtiges wahrnehmen und fühlten uns 

durchaus geschmeichelt, denn bei vielen 
dieser Positiva waren wir zusammen mit 
der LEV-FOS an der Entstehung mit be-
teiligt. 

Berufliche Oberschulen  
stellen 43 % der Hochschul- 
zugangsberechtigten
Minister Spaenle wartete auch mit inte-
ressanten Fakten auf. So sind 60 % der 
Studierenden an den Hochschulen für 
angewandte Wissenschaften die ersten 
aus ihrer Familie, die ein Hochschul-
studium absolvieren. Das ist eine inter-
essante Erscheinung, die den Fachober-
schulen (und Berufsoberschulen) eine 
sehr wichtige gesellschaftliche Funktion 
zuweist: sie bilden die Brücke zwischen 
eher bildungsfernen Familien zu einer 
akademischen Ausbildung. 

Gemeinsam erfreut waren alle Anwe-
senden über die stabile Zahl von rund 
43 % der Hochschulzugangsberechti-
gungen, die im beruflichen Bereich er-
worben werden. Und dass der Schulver-
such mit den neuen Ausbildungsrich-
tungen Gesundheit und Internationale 



14 15vlb-akzente 07/2015 vlb-akzente 07/2015 FOS/BOSFOS/BOS

Wirtschaft ab 2015/16 ausgeweitet wird, 
wurde schon im Vorfeld der Delegier-
tenversammlung durchaus dankend zur 
Kenntnis genommen. Auch die derzeit 
auf Hochtouren laufende Erarbeitung 
der neuen kompetenzorientierten Lehr-
pläne weist den Fachoberschulen und 
Berufsoberschulen eine wichtige Rolle 
im bayerischen Schulsystem zu.

Planstellen fehlen
Logische Schlussfolgerung aus den 
Worten des Ministers ist, dass zur Erfül-
lung der Aufgaben der Schulen die not-
wendigen Ressourcen zur Verfügung ge-
stellt werden müssen. Vornehmlich sind 
hier Lehrkräfte zu nennen. Aber dazu 
hatte der Minister keine frohe Botschaft 
verkündet. Zum Zeitpunkt der Minis-
terrede war die Anzahl der Planstellen 
für die einzelnen Schularten im Kultus-
ministerium noch nicht festgelegt. In-
soweit waren konkrete Zahlen aus dem 
Mund des Ministers auch nicht zu er-
warten. Dennoch verkündete er einige 
Eckzahlen: 20 Planstellen für die Aus-
weitung der FOS-Vorklasse auf weite-
re Standorte (Flächendeckung ist an-
gestrebt) und wahrscheinlich weitere 
50 Planstellen zusätzlich soll es für das 
Schuljahr 2015/16 geben. War es das 
wirklich? Gegenüber dem vom VLB 
vorgerechneten Bedarf von etwa 400 
Planstellen erscheint die hier angekün-
digte Planstellenzahl verschwindend ge-
ring, ja sie lässt sogar eine Verschlech-
terung der Unterrichtsversorgung be-
fürchten. Eine geradezu deprimierende 
Vorstellung. Der VLB wird jedoch nicht 
nachlassen, diesen Missstand anzupran-
gern und eine hundertprozentige Ab-
deckung des Pflichtunterrichts mit zu-
sätzlichem Budget für eine integrierte 
Lehrerreserve einzufordern.

Podiumsdiskussion Kompetenzori-
entierung
Die Podiumsdiskussion beschäftigte sich 
mit dem Thema der Kompetenzorientie-
rung im Unterricht und der Befähigung 
der Schüler, die erworbenen Kompeten-
zen im Studium bzw. Beruf umzusetzen. 
Kompetenz ist dabei die Fähigkeit, mit 
vorhandenem Wissen und Erfahrungen 
neue Aufgaben- oder Problemstellungen 
zu lösen und vor dem Hintergrund von 

Werten zu reflektieren und verantwort-
lich einzusetzen. Neben der Fachkompe-
tenz, die bei der Berufstätigkeit im Vor-
dergrund steht, spielen allgemeine Kom-
petenzen wie z.B. Methodenkompetenz, 
soziale Kompetenz oder Selbstkompe-
tenz eine große Rolle. Fachkompetenz 
wird nicht allein durch die Schule fest-
gelegt, sondern unterliegt den Verände-
rungen der Arbeitswelt. Hierin sahen die 
Teilnehmer die Gefahr, dass der Begriff 
Kompetenz funktionalistisch verstanden 
wird, d. h. das System im Rahmen einer 
„Outputorientierung“ die erforderlichen 
Kompetenzen bestimmt. Den Schü-
lern der Beruflichen Oberschule wurde 
von den Teilnehmern der Podiumsdis-
kussion gerade bei den „Soft Skills“ ei-
ne ausgeprägte Zielstrebigkeit und gro-
ßes Durchhaltevermögen bescheinigt. In 
ihrer „aktiven Bildungskarriere“ ist eine 
Form der Selbstkompetenz, eigene Be-
gabungen und Fähigkeiten zu entfalten 
und Wertvorstellungen zu entwickeln, 
deutlich festzustellen. 

Lebensnahes Kompetenzprofil
Im zweiten Teil der Diskussion ging es 
um die Frage, wie Unterricht optimale 
Voraussetzungen schaffen kann, um per-
sonale, soziale, methodische und fachli-
che Kompetenzen zu einem ganz persön-
lichen, ganzheitlichen Kompetenzprofil 
zu entwickeln. Ausgangspunkt war da-
bei die Aussage, dass Kompetenzen nicht 

unterrichtet, sondern von den Schülern 
in einem von Lernsituationen gepräg-
ten Unterricht erworben werden. In ei-
nem kompetenzorientierten Unterricht 
haben die Schüler nicht nur eine größere 
Selbstständigkeit, sondern auch eine hö-
here Verantwortung für den eigenen Ler-
nerfolg. Realitätsbezogenes Arbeiten be-
deutet, dass den Schülern möglichst oft 
ein Lernanlass gegeben werden sollte, 
den sie als wichtig für ihr Leben einstu-
fen können. In diesem Zusammenhang 
sollen sie zunehmend lernen, selbstre-
flektiert ihre Fähigkeiten und Bedürfnis-
se einschätzen zu können, um schließ-
lich Vertrauen in die eigenen Fähigkei-
ten zu gewinnen.

Behandlung von Anträgen
Die Anträge, die den Delegierten zur 
Abstimmung vorlagen, waren in vier 
Themenkreise eingeteilt. In die Diskus-
sion brachten sich in erster Linie die El-
ternvertreter ein. MR Liebl gab mit gro-
ßem Engagement das erforderliche Hin-
tergrundwissen sowie den jeweils aktuel-
len Sachstand weiter. 

Themenkreis Ressourcen
Der Wunsch nach besserer Personalaus-
stattung, die der am Gymnasium deut-
lich hinterherhinkt, ein verstärktes Be-
mühen, Lehrkräfte für MINT-Fächer 
zu gewinnen, die Fortentwicklung ei-
ner faktisch nicht vorhandenen mobi-

Staatsminister Dr. Ludwig Spaenle (2. von links) von Mdgt. German Denneborg und Schulleiterin Susanne 
Krau-Lindner eingerahmt, daneben Prof. Dr. Wolfgang Riedel, Angelika Himmelstoß und Martin Thürmer.

Sie stehen stellvertretend für die Schulaufsicht (von links): Dr. Friedrich Heyder, Hans-Jörg Bosch, Konrad 
Maurer und Günter Liebl.

Angeregte Gespräche am Rande der Tagung (von links): Angelika Himmelstoß, Ludwig Findler, Dr. Bernd 
Eckardt und Hans-Jörg Bosch. 

len Reserve zu einer integrierten Reser-
ve, der Ausbau der FOS-Vorklassen und 
des Förderunterrichts stellten Kernforde-
rungen in den mit jeweils großer Mehr-
heit angenommenen Anträgen dar. 

Themenkreis Probezeit, Zulassung
Ebenso positiv aufgenommen wurde die 
Forderung, die Notenhürde zur Aufnah-
me in die Jahrgangsstufe 13 der FOS von 
2,8 auf 3,0 abzusenken und die Probe-
zeit in der FOS-Vorklasse zumindest bis 
zum Halbjahr zu verlängern. 

Themenkreis Unterrichtsentwick-
lung, Lehrplan
Bereits jetzt fordern Elternbeiräte klei-
nerer FOS-Standorte, mit den neuen 
Ausbildungsrichtungen "Internationa-
le Wirtschaft" und "Gesundheit" ausge-
stattet zu werden. 

Themenkreis Schulbetrieb
Die Kernforderung des VLB, nicht nur 
zusätzliche Mittel bereitzustellen, son-
dern mehr Planstellen auszuweisen, wird 
von der LEV geteilt. Weitere Anträge be-

zogen sich u. a. auf Maßnahmen zur In-
tegration Jugendlicher aus Krisengebie-
ten sowie die Einstellung von Schul-So-
zialarbeitern. 

Landeselternvereinigung FOS ist 
verlässlicher Partner
Die Delegierten nehmen lebhaft Anteil 
an den Sorgen, die auch die Lehrkräfte im 
Schulalltag bedrücken. Das Engagement 
der Eltern und des gesamten Landesvor-
stands während der Delegiertenversamm-
lung lässt darauf schließen, dass die Lan-
deselternvereinigung FOS ein starker und 
verlässlicher Partner ist, wenn es darum 
geht, im politischen Raum auf die Besei-
tigung von Zuständen hinzuwirken, die 
uns die Arbeit erschweren. Der Beitrag 
zur Chancengleichheit, für die von Sei-
ten der Politik immer wieder Lobgesän-
ge an die FOS und BOS erklingen, kann 
nur dann wirklich gelingen, wenn Chan-
cengleichheit auch bei den Personal- 
und Unterrichtsbedingungen in die Pra-
xis umgesetzt wird. Ein besonderer Dank 
geht an den scheidenden Landesvorsit-
zenden, Dr. Bernd Eckhardt, der sich mit 
ganzer Kraft und Hand in Hand mit dem 
VLB für die Belange der Fachoberschule 
eingesetzt hat. Seiner Nachfolgerin, An-
gelika Himmelstoß, gilt unser herzlicher 
Glückwunsch zur Wahl. Der Verband 
freut sich auf eine weiterhin konstrukti-
ve Zusammenarbeit. � ❚
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DR. THOMAS OSCHMANN

Das Bayerische Aktionsbündnis für 
den Schulsport e. V. - was ist das 
überhaupt?
Das Bayerische Aktionsbündnis für 
den Schulsport ist ein Verein, der sich 
aus Mitgliedern wichtiger Institutio-
nen und Verbänden in Bayern, wie zum 
Beispiel Krankenkassen, Kinder- und 
Sportärzteverbänden, Eltern- und Schü-
lervertretern, Arbeitskreisen der bayeri-
schen Sportuniversitäten, Sportlehrer-
verbänden, dem Olympiastützpunkt 
München sowie vielleicht dem Verband 
der Lehrer an beruflichen Schulen in 
Bayern e.V. zusammensetzt.

Sie alle sprechen sich für die Not-
wendigkeit des Schulsports aus, set-
zen sich für dessen Weiterentwicklung 
ein und kämpfen gemeinsam mit dem 
Bayerischen Landessportverband e.V. 
und den bayerischen Landesuniversitä-
ten um die Verbesserung der derzeitigen 
Schulsportsituation.

Schulsport ist unverzichtbar
Die Mitglieder des Vereins wollen 

durch gemeinsames Engagement errei-
chen, dass vor allem auch die Eltern die 
Notwendigkeit und die Unverzichtbar-
keit von ausreichendem Schulsport für 
ihre Kinder erkennen. Nur wenn die El-
tern, unterstützt durch die Ärzteschaft 
und weiteren Interessenvertretungen, 

Sportunterricht an beruflichen Schulen:

VLB künftig Mitglied im Bayerischen Aktionsbündnis  
für den Schulsport

mehr Bewegung, Spiel und Sport ge-
genüber den Politikern einfordern, 
kann eine Verbesserung der derzeitigen 
Schulsportsituation an unseren Schulen 
erwartet werden.

Auch die Schülerinnen und Schüler 
müssen ihrerseits in jeder Hinsicht ei-
nen besseren Schulsport wollen und for-
dern, damit sie in der Schule die Qua-
lifikation für lebenslanges Sporttreiben 
erhalten. Nur so kann durch Präventi-
on den zunehmenden Bewegungsman-
gelerkrankungen begegnet werden und 
hohe Gesundheits- und Rehabilitati-
onskosten in der Zukunft vermieden 
werden.

Sport ist einziges Bewegungsfach
Das Fach Sport ist das einzige Bewe-
gungsfach in der Schule. Mit den viel-
fältigen Möglichkeiten der Bewegung 
und den Erlebnissen in der Gruppe hat 
der Sportunterricht einen unersetzba-
ren Wert für die Gesundheit und den 
Erwerb sozialer Kompetenzen, wie zum 
Beispiel Teamfähigkeit, Toleranz, Ko-
operationsbereitschaft und Fairness.

Unbestritten fördert regelmäßige Be-
wegung die geistige Entwicklung und 
verbessert die Lernleistungen in den ko-
gnitiven Schulfächern. 

Hoher Ausfall an Sportstunden in 
allen Schulen
Um den Schulsport in Bayern ist es 
derzeit schlecht bestellt. Aufgrund von 
Sparmaßnahmen werden im Lehrplan 
des 8-jährigen Gymnasiums nur noch 
2,5 Wochenstunden (von früher 4 Wo-
chenstunden) Sport angeboten. Der 
differenzierte Sportunterricht mit sei-
nem vielfältigen Sportartenangebot für 
lebenslanges Sporttreiben verschwin-
det zukünftig ganz aus den Stunden-
tafeln des Gymnasiums. In den ande-
ren Schularten sieht es nicht besser aus. 
An Bayerns Hauptschulen werden im 
Durchschnitt statt 4 nur 2,55, an den 
Realschulen nur 2,22 Wochenstunden 

Sport angeboten. An den Berufsschulen 
wurde bei mehreren Ausbildungsberu-
fen der Sport gänzlich herausgestrichen.

Mit diesem Status quo befindet sich 
Bayern im bundesweiten Vergleich beim 
Unterrichtsfach Sport an letzter Stelle.

Zielsetzungen des Aktionsbünd-
nisses für Schulsport
>	 Erzeugung politischen Drucks zur 

Verbesserung der momentanen 
Schulsportsituation.

>	 Überzeugung von Schüler und El-
tern von der Notwendigkeit des 
Sports und vom Schulfach Sport.

>	 Aufklärung der Öffentlichkeit über 
die Situation des Schulsports und die 
Bedeutung von Bewegung, Spiel und 
Sport für die Gesamtentwicklung der 
Kinder und Jugendlichen.

>	 Sponsorengewinnung und Anlegen 
eines Finanzpools durch die einzel-
nen Mitglieder als Grundlage jegli-
cher Maßnahmenplanung.

Weiterführende Handlungs- 
empfehlungen
Weiterführend lassen sich aufgrund ab-
geschlossener und laufender sportpä-
dagogischer Untersuchungen in die-
se Richtung Handlungsempfehlungen 
aussprechen.

Mit Blick auf die programma-
tischen Grundlagen des Schul-
sports im gesamten Bundesgebiet:
In der neuen Lehrplangeneration 
herrscht hinsichtlich der Bezeichnung 
der Unterrichtsinhalte (Bewegungsfel-
der) gegenwärtig „föderale Verwirrung“. 
Durch Vereinbarungen zu einer verein-
heitlichten Terminologie – ggf. im Rah-
men der Kultusministerkonferenz – 
könnte dieses Problem künftig vermie-
den werden. Die KMK-Empfehlung 
zum Sport an beruflichen Schulen ist 
hier ein Impuls in die richtige Richtung. 

Das übergeordnete Erziehungsziel 
des Doppelauftrages – Bewegungsbil-

MANFRED MÜLLER/DIETER SCHMIDT

Die Verzahnung von universitärer Leh-
re und schulischer Praxis sowie zwischen 
Studium und Referendariat sind die zen-
tralen Leitziele des Konzepts „Universi-
tätsschule“, das die Reformbestrebungen 
in der Lehrerbildung der beruflichen Ab-
teilung des Bayerischen Staatsministeri-
ums für Unterricht und Kultus seit 2009 
kennzeichnet. Am Beispiel des Studien-
gangs Berufliche Bildung Fachrichtung 
Metalltechnik der Universität Bayreuth 
wird eine Konzeptumsetzung vorgestellt. 
Metalltechnik kann derzeit in Bayreuth 
als einzige berufliche Fachrichtung stu-
diert werden; eine Ausweitung auf Elek-
trotechnik ist geplant.

Lehrangebot und Personalkonzept 
Das Universitätsschulkonzept ist an den 
meisten Universitäten, die über große 
Studierendenzahlen verfügen, durch ein 
standortspezifisch ausgeprägtes Mento-
ring-/Patensystem gekennzeichnet, über 
das die Zusammenarbeit zwischen Wis-
senschaft und Schulpraxis im pädagogi-
schen und fachdidaktischen Bereich or-
ganisiert wird. Die Größe des Studien-
gangs und die derzeit verfügbaren Per-
sonalressourcen in Bayreuth erfordern 
demgegenüber ein Personalkonzept, bei 
dem universitäres Wissen und schul-
praktisches Können in Personalunion 
vermittelt werden. Nach diesem Kon-
zept sind Lehrkräfte der Staatlichen Be-
rufsschule I Bayreuth mit Techniker-
schule für Fahrzeugtechnik und Elekt-
romobilität sowohl für die wissenschaft-
liche Ausbildung an der Universität als 
auch für die schulpraktische Ausbildung 
an der Universitätsschule zuständig. Die 
Pionierarbeit für die berufliche Bildung 
sind den Lehrbeauftragten für Berufs-
kunde (Jürgen Keil), Arbeitskunde (An-
dreas Weidmann) und Fachdidaktik Me-
talltechnik (Heribert Pickert) zu verdan-
ken, die bereits vor Einführung des Uni-

Ein Beitrag zur Exzellenz in der Lehrerbildung:

Das Universitätsschulkonzept für den Studiengang  
Berufliche Bildung der Universität Bayreuth

versitätsschulkonzepts im Studiengang 
Berufliche Bildung für die Berücksich-
tigung berufsbildender Inhalte sorgten.

Das derzeitige Lehrangebot mit den 
zugehörigen Lehrpersonen zeigt Abb. 
1. Danach ist z.B. der Schulpsychologe 
Gerd Hoos Lehrer im Fachbereich Me-
chatronik und gleichzeitig Lehrbeauftrag-
ter für Arbeitskunde an der Universität. 
Der Dozent für Fachdidaktik I, Bernd 
Zimmermann, ist fachlicher Betreuer der 
Technikerschule und des Fachbereichs 
Kfz-Technik an der Berufsschule. 

Dieter Schmidt übernimmt als Semi-
narlehrer für Metalltechnik und Lehrbe-
auftragter an der Universität zusammen 
mit Bernd Zimmermann die universitä-
re Ausbildung in Fachdidaktik. Die wis-
senschaftliche Ausbildung in Berufspäd-
agogik (einschließlich Berufskunde so-
wie Qualitäts- und Teamentwicklung) 
wird vom Schulleiter, Manfred Müller, 
der an der Universität Privatdozent ist, 
per Lehrauftrag übernommen. Ihm ob-
liegt als Leiter der Schule die Gesamtver-
antwortung für die Umsetzung des Uni-
versitätsschulkonzepts auf schulischer 

Seite. Die Umsetzung auf universitärer 
Ebene wird vom Lehrstuhl Metallische 
Werkstoffe (Prof. Dr.-Ing. Uwe Glatzel) 
verantwortet. Die Aufgaben des Studi-
engangmoderators werden dort von Dr.-
Ing. Scherm geleistet. 

Zusammen mit derzeit sieben weite-
ren Lehrkräften der Schule, die das Qua-
litätsteam „UniSchule“ bilden, betreu-
en die Kollegen Schmidt und Müller 
die Studierenden bei ihren schulprakti-
schen Studienmit dem Ziel, Wissen und 
Können für eine praxisnahe Universi-
tätsausbildung eng miteinander zu ver-
zahnen. Auf diesem Weg kann auch die 
im Universitätsschulkonzept gewünsch-
te Verzahnung zwischen Studium und 
Referendariat effizient ermöglicht wer-
den, weil die inhaltliche und methodi-
sche Abstimmung zwischen beiden Do-
zenten nahezu täglich praktiziert wird. 
So ist es z. B. durch die gemeinsame 
Planung, Durchführung und Auswer-
tung von Unterricht auf der Grundlage 
von Qualitätsmerkmalen möglich, so-
wohl die Anforderungen des Referenda-
riats als auch die der universitären Aus-

Abb. 1: Das Lehrangebot und Personalkonzept der UniSchule BS I BT: Vermittlung von Wissen & Können in 
Personalunion.
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bildung zu berücksichtigen. Durch die-
ses Personalkonzept ergeben sich Vortei-
le sowohl für Studierende als auch Re-
ferendare. Die Studierenden lernen u. a. 
prüfungsrelevante Beurteilungs- und Be-
wertungskriterien von Unterricht aus der 
Perspektive des Studienseminars kennen. 
Ziele und curriculare Bestandteile des 
späteren Referendariats können auf die-
se Weise bereits in die Studienplanung 
einfließen und den viel besagten Praxis-
schock in seinem Ausmaß minimieren. 
Die Referendare lernen zusätzlich aktu-
elle theoretische Konzepte und Modelle 
kennen, die professionelles Handeln aus 
universitärer Sicht praxisnah fördern sol-
len. Dadurch kann die Gefahr einer all-
zu schnellen Einengung der Unterrichts-
gestaltung auf pragmatische Lösungsan-
sätze, die sich an Lehrprobenvorgaben 
oder an favorisierte Unterrichtskonzepte 
im Studienseminar orientieren, genauso 
vermieden werden wie die Vermittlung 
von realitätsfernen Theorien aus dem 
Elfenbeinturm. Letzteres lauert als Ge-
fahr vor allem in der universitären Aus-
bildung herkömmlicher Art. In der Aus-
einandersetzung um die geeignete Un-
terrichtsgestaltung, die sich in der Regel 
zwischen wissenschaftlicher Programma-
tik und prüfungsrelevanten Anforderun-
gen des Vorbereitungsdienstes vollzieht, 
können Studierende und Referendare 
wechselseitig voneinander lernen.

Zielsetzung
Für die Verzahnung von Wissen und 
Können liegt dem Bayreuther Lehrange-
bot folgende Zielstellung zugrunde, die 
auch im Hinblick auf eine systematische 
Qualitätsentwicklung maßgebend ist: 

Professionell handelnde Lehrperso-
nen können ihr erworbenes Theoriewis-
sen anwenden und auf der Basis von fest-
gelegten Qualitätsstandards reflektieren 
und begründen, was sie tun.

Die gewählte Zielformulierung soll 
die Möglichkeit bieten, daraus aussage-
kräftige Indikatoren für eine Überprü-
fung der Zielerreichung abzuleiten. Im 
Sinne einer QM-orientierten Ausgestal-
tung des Bayreuther Konzepts soll die-
se Vorgehensweise bei Erkundungsauf-
trägen und Forschungsarbeiten auch als 
handlungsleitendes Prinzip für die Fest-
legung der Fragestellungen dienen. In-

wieweit die Zielsetzung tatsächlich er-
reichbar ist, wird im Rahmen von Er-
kundungsaufträgen und Masterarbeiten, 
auf empirischem Wege kontinuierlich 
überprüft. Für die Festlegung der in der 
Zielsetzung betonten Qualitätsstandards 
dienen vorrangig das Basiscurriculum 
der Sektion Berufs- und Wirtschaftspä-
dagogik der Deutschen Gesellschaft für 
Erziehungswissenschaft (BWP 2003 und 
2014), die zugehörigen Kompetenzbe-
schreibungen der KMK (KMK 2004 
und 2013)sowie publizierte Forschungs-
ergebnisse renommierter Mitglieder der 
Sektion Berufs- und Wirtschaftspädago-
gik und der Arbeitsgemeinschaft gewerb-
lich-technischer Wissenschaften mit ih-
ren Fachdidaktiken (GTW) als Grund-
lage. Von zentraler Bedeutung ist der-
zeit das von Wilbers (2014) speziell für 
sein Universitätsschulkonzept vorgelegte 
Lehrbuch, das an der UniSchule BS1 BT 
vor allem für die gewerblich-technische 
Lehrerbildung aufbereitet wird.

Methodische Umsetzung bei  
der Verzahnung von Wissen und 
Können
Die einzelnen Schritte der methodischen 
Umsetzung verdeutlicht Abb. 2 am Bei-
spiel der Verzahnung von Studium und 
Referendariat. Diese Art der Verzah-
nung beginnt nach einer längeren Vor-
phase etwa in der Mitte des betreffenden 
Semesters. Startpunkt ist der Auftrag an 

Studierende und Referendare, eine Un-
terrichtseinheit gemeinsam zu planen, 
durchzuführen und auszuwerten (Schritt 
1). Die beiden Lehrpersonen (Seminar-
lehrer und Dozent für Berufspädagogik) 
fungieren beim 1. Schritt als Lernbeglei-
ter. So wurde z. B. im WS 2014/15 aus 
dem Themenbereich „Klassenführung“ 
folgende Aufgabe gestellt: Erarbeiten Sie 
eine Unterrichtseinheit, die das Ziel ver-
folgt, einen störungsarmen Unterricht in 
Klassen der Metalltechnik sicherzustel-
len. Ausgangsbasis dafür war ein pädago-
gischer Tag an der Schule zum gleichen 
Thema, der - zusätzlich zum Kollegium - 
auch von den Referendaren und Studen-
ten besucht wurde. 

Beim 2. Schritt steht das eigenverant-
wortliche Unterrichtshandeln der Stu-
dierenden oder Referendare im Mittel-
punkt, das durch angeleitete Hospitati-
on von den Mitstudierenden, -referen-
daren, dem Dozenten für Berufspädago-
gik, dem Seminarlehrer und einer Lehr-
kraft aus dem Team „UniSchule“, die die 
Klasse regulär unterrichtet, beobachtet 
wird. 

Im 3. Schritt erfolgt die Feedback- 
und Reflexionsphase, an der alle ge-
nannten Lehr- und Lernpersonen betei-
ligt sind. Diese Phase wird in enger Ko-
operation zwischen dem Dozenten und 
Seminarlehrer gemeinsam moderiert. 
Je nach Ergebnis steht in der Regel ein 
Wiederholungsunterricht mit Optimie-

rungszielen auf dem Plan (siehe Zielfor-
mulierung in der Kreislaufmitte). In die-
sem Fall entfällt Schritt 4 zugunsten ei-
ner erneuten gemeinsamen Unterrichts-
planung (= Schritt 1). Diese bezieht 
sich auf das gleiche Thema, das es auf 
der Grundlage der überarbeiteten Un-
terrichtsverlaufspläne in einer anderen 
Klasse kompetenzorientiert zu vermit-
teln gilt. Nach zwei bis drei Durchläufen 
setzen beide Lehrpersonen die Arbeit in 
den betreffenden Gruppen getrennt von-
einander fort; der Seminarlehrer gemäß 
Rahmenplan für die Ausbildung an der 
Seminarschule und der Dozent für Be-
rufspädagogik die Vorlesung, in der die 
Vermittlung wissenschaftlicher Theorien 
im Vordergrund steht (Schritt 4).

Erste Evaluationsergebnisse
Die dargestellte Vorgehensweise bietet 
sehr gute Chancen für eine effiziente Er-
reichung der mit dem UniSchul-Kon-
zept verfolgten Ziele. Dies zeigt sich u. a. 
an der Zufriedenheit der Studierenden, 
wie folgende exemplarisch ausgewähl-
te Stellungnahmen von Betroffenen aus 
einer ersten Evaluationsstudie verdeutli-
chen können (vgl. Dier 2014):
•	 Student 
	 „UniSchule ist für mich ein Konzept, 

das überall in der Lehrerbildung ein-
geführt werden sollte. Durch die the-
matische und zeitliche Abstimmung 
der Dozenten an Universität und Be-
rufsschule wird theoretisches Hinter-
grundwissen besser mit in der Pra-
xis Erlebtem verknüpft und damit 
begreifbarer. Wenn man verschiede-
ne Konzepte wie die instruktionsori-
entierte und die konstruktionsorien-
tierte Unterrichtsgestaltung direkt im 
Unterricht ausprobieren kann, wird 
man sich der Auswirkungen und Un-
terschiede viel deutlicher bewusst, als 
wenn man deren Vor- und Nachtei-
le aus einer Tabelle entnimmt. Trotz-
dem ist die theoretisch fundierte Bil-
dung Voraussetzung, damit Unter-
richt auf mehr als zufälligem Aus-
probieren basiert. Nur so sind über-
haupt die unterschiedlichen Hand-
lungsmöglichkeiten zu erkennen, die 
Wirkungen richtig einzuschätzen und 
den Blick auf die wichtigen Details zu 
lenken. 

•	 Studienreferendar 
	 „Die UniSchule ist für mich ein gu-

tes Konzept, um Lehramtsstudenten 
der beruflichen Bildung in die tägli-
che Praxis des Unterrichts einzufüh-
ren. Durch die praxisnahe Ausbil-
dung wird den Studenten die Mög-
lichkeit gegeben, selbst Unterrichts-
versuche durchzuführen und erste Er-
fahrungen mit dem Kollegium aus-
zutauschen. Fachdidaktische Inhal-
te können somit zeitnah in den Prak-
tika umgesetzt werden. Da die Be-
rufsschule 1 zugleich Seminarschu-
le für das erste Vorbereitungsjahr im 
Bereich Metalltechnik ist, treten die 
Studierenden und die Referendare in 
einen gemeinsamen Austausch. Das 
hat den Vorteil, dass unterschiedli-
che Herangehensweisen an verschie-
dene Problemstellungen beleuchtet 
und diskutiert werden. Dadurch ent-
stehen neue Impulse, die von beiden 
Seiten genutzt werden können, z.B. 
hinsichtlich der Ausarbeitung für Un-
terrichtsstunden. Für mich als Refe-
rendar hat die Zusammenarbeit da-
zu gedient, Erfahrungen untereinan-
der auszutauschen und gleichzeitig 
die Theorie hinter der Praxis nicht aus 
den Augen zu verlieren.“ 

•	 Studienrat, Mitglied im Team „Uni-
Schule“

	  „UniSchule ist für mich die Mög-
lichkeit, dass ich als junge Lehrkraft 
direkt an der Lehrerausbildung dran 
bleibe. Auf diese Weise erfahre ich 
aktuelle Trends und Entwicklungen 
rund um das Themengebiet Didak-
tik und Unterricht. Ich möchte die-
ses Konzept unterstützen, weil ich es 
als Bereicherung für die Lehrerausbil-
dung empfinde: Endlich haben die 
Studierenden die Möglichkeit, einen 
fundierten Einblick in den Schulall-
tag zu gewinnen und zu reflektieren. 
Durch die begleitenden Veranstaltun-
gen können Lehrversuche durchge-
führt und weiterentwickelt werden. 
Es geht nichts über selbst (durch-) 
gemachte Erfahrungen (positive 
und negative)! So wird ein wichtiger 
Grundstein von beruflicher Professi-
on gelegt. Ein weiterer Punkt ist, dass 
ich durch das Konzept UniSchule 
mit meinen zukünftigen KollegenIn-

nen vertrauensvoll zusammenarbeite. 
Durch die Rückmeldungen bei Hos-
pitationen verspreche ich mir wichti-
ge Impulse für die Entwicklung mei-
nes eigenen Unterrichts und meiner 
Lehrerpersönlichkeit. Rückblickend 
bin ich sogar etwas neidisch, diesen 
Ausbildungsinhalt im Studium ver-
misst zu haben.“

Da alle Stellungnahmen (nicht nur die 
hier exemplarisch ausgewählten) in ei-
ne positive Richtung zeigen, besteht der-
zeit kein Grund, am beschriebenen Kon-
zept wesentliches zu verändern.  Darum 
sollen im Folgenden Möglichkeiten auf-
gezeigt werden, wie das Bayreuther Uni-
versitätsschulkonzept personenunab-
hängig stabilisiert, weiterentwickelt und 
bei Interesse auch auf andere Standorte 
mit überschaubaren Studierendenzahlen 
übertragen werden kann. 

Personenunabhängige Weiter- 
entwicklung des dargestellten Uni-
Schul-Konzepts
Bei einer Umsetzung des Universitäts-
schulgedankens nach dem Konzept Per-
sonalunion kommt es im Wesentlichen 
darauf an, in den Kernfächern des uni-
versitätsschulischen Lehrangebots Lehr-
personen einzusetzen, die sowohl die 
wissenschaftliche als auch die schulprak-
tische Ausbildung verantworten können. 
Im Fall einer schulisch institutionalisier-
ten Lehrkraft ist dies (derzeit) entweder 
durch Lehrauftrag oder Teilabordnung 
an die Universität, im Fall der Institu-
tionalisierung an der Universität durch 
Teilabordnung an die UniSchule mög-
lich. In beiden Fällen sind bei der Perso-
nalauswahl Überlegungen zur erforderli-
chen akademischen Qualifikation anzu-
stellen. 

Da beim Universitätsschulkonzept 
von einem Angebot der ersten Lehrer-
bildungsphase die Rede ist, sollte auf 
eine Promotion oder auf vergleichba-
re wissenschaftliche Leistungen als Vo-
raussetzung für einen Lehrauftrag wert-
gelegt werden. Denn die Ausprägung ei-
ner forschenden Grundhaltung bei ange-
henden Lehrpersonen, wie sie z. B. durch 
das neue Basiscurriculum für die Ausbil-
dung in wirtschafts- und berufspädago-
gischen Studiengängen gefordert wird 

Abb. 2: Methodisches Vorgehen bei der gemeinsamen Vorbereitung, Durchführung u. Evaluation von Unter-
richt von Studierenden und Referendaren.
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dung im Horizont allgemeiner und be-
ruflicher Bildung – bedingt eine Öff-
nung des Inhaltsspektrums. In diesem 
Zusammenhang stellt sich die Frage, 
auf welche Weise ein Identitätskern des 
Unterrichtsfachs Sport bewahrt werden 
kann. Hier sollten die Schnittstellen zur 
aktuellen erziehungswissenschaftlichen 
Diskussion genutzt werden, um bil-
dungstheoretisch reflektierte Standards 
– Bildungsstandards – zu entwickeln.

Hinsichtlich der Unterrichtsgestal-
tung werden in der aktuellen Lehrplan-
generation eines erziehenden Sportun-
terrichts – zumindest implizit – nicht 
nur neue, sondern auch sehr hohe pä-
dagogische Ansprüche an die Unter-
richtskompetenz der Sportlehrerschaft 
gestellt. Dies lässt die Befürchtung auf-
kommen, dass ohne konkrete Hin-
weise zur Gestaltung eines Erziehen-
den Sportunterrichts der Doppelauf-
trag in der praktischen Umsetzung ei-
ner „Vermittlungslücke“ zum Opfer fal-
len wird. Hier sind verstärkte Anstren-
gungen der sportpädagogischen Unter-
richtsforschung dringend erforderlich, 
die ebenso dringend der finanziellen 
Unterstützung von Seiten der Bildungs-
politik in Form von Forschungsgeldern 
bedürfen. Der Auftrag des Sportunter-
richts an beruflichen Schulen – Erzie-
hung zum Sport und Erziehung durch 
Sport muss durch intensive dezentrale 
Fortbildungsangebote mit praktischem 
Leben und Erleben gefüllt werden! 

Daran anschließend sind die univer-
sitären Sportinstitute, ebenso wie die 
Kultusministerien, Bezirksregierungen 
und Staatlichen Schulämter aufgeru-
fen, flächendeckende Fortbildungsmaß-
nahmen zur inhaltlichen und metho-
dischen Gestaltung eines Erziehenden 
Sportunterrichts durchzuführen.

Mit Blick auf die Rahmenbedin-
gungen des Schulsports:
a) Sportstätten
Investitionen in Schulsportstätten sind 
notwendig und dürfen nicht weiter auf 
die lange Bank geschoben werden.

Soll das bildungs- bzw. schulpoliti-
sche Programm der Ganztagsbetreu-
ung erfolgreich umgesetzt werden, sind 
Sportstättennutzungsgebühren für frei-
willige und kooperative Schulsportan-

gebote zu reduzieren bzw. zu modifizie-
ren. Bei der Schließung von Schulen in 
Regionen mit stark rückläufigen Schü-
lerzahlen sollte die Sportstättenversor-
gung von Schulen unbedingt als Krite-
rium in die Entscheidungsfindung ein-
gehen.

Der organisierte Sport sollte eine 
umfassende Bäderpolitik starten, die 
insbesondere auch auf die hinreichende 
Versorgung von Schulen mit Schwimm-
sportstätten abzielt.

b) Umfang des Sportunterrichts, 
Qualifikation der Sportlehrer
Es muss sichergestellt sein, dass der 
Sportunterricht zumindest im verein-
barten und in den meisten Lehrplänen 
verankerten Umfang erteilt wird. Dies 
gilt für alle Schularten und Jahrgangs-
stufen, vor allem für die Berufsschulen.

In den Grundschulen ist die tägliche 
Spiel- und Bewegungszeit anzustreben.

Für Sportlehrer sind „schöpferische 
Phasen“ vorzusehen. Dabei sind die 
Fort- und Weiterbildungsmaßnahmen 
im Interesse eines zeitgemäßen Sport-
unterrichts an die Veränderungen der 
Bewegungswelten der Heranwachsen-
den anzupassen.

Der Anteil des fachfremd erteil-
ten Sportunterrichts sollte reduziert 
werden. Dies gilt zum einen für den 
Grund- und Hauptschulbereich, zum 
anderen insbesondere für den berufli-
chen Bildungsbereich. 

Herrscht in der Grundschule das 
Klassenlehrerprinzip vor, so ist in der 
ersten Phase der Lehrerausbildung und/
oder durch Fort- und Weiterbildungs-
maßnahmen die notwendige sportfach-
liche Kompetenz sicherzustellen.

Für die Zielgruppe der fachfremd 
unterrichtenden Sportlehrer sind ziel-
gruppenadäquate Fortbildungsangebote 
zu konzipieren. Diese Angebote könn-
ten sich auch an den bereits von der dsj 
für den Kinder- und Jugendsport initi-
ierten Programmen und Konzepten ori-
entieren.

Mit Blick auf die Gestaltung des 
Sportunterrichts:
Bei der Festlegung der Ziele und In-
halte des Sportunterrichts sind – ent-
wicklungsgemäß begründet – auch die 

sportlichen Interessen der Schülerinnen 
und Schüler zu berücksichtigen.

Um die Schülerinnen und Schüler in 
ihrer Entwicklung zu fördern, müssen 
sie auch gefordert werden. Die Sportno-
te darf nicht zur kosmetischen Beigabe 
degenerieren, sondern sollte in erster Li-
nie – und für Schüler erkennbar – Leis-
tung, Anstrengung und Lernfortschritt 
bewerten.

Innovative Sportaktivitäten sind ver-
stärkt zu implementieren. Hier bedarf 
es eines geeigneten Weiterqualifizie-
rungsangebots für Sportlehrer.

Der Stellenwert des Sports innerhalb 
der Schule ist über positive Anerken-
nungsverhältnisse zu stärken und zu ver-
bessern. Die Schulleitungen sollten das 
sportbezogene Engagement von Lehrern 
und Schülern aktiv unterstützen.

Das Potenzial des Schulsports zur 
Entwicklung eines positiven Schulkli-
mas ist konsequent zu nutzen. Sport als 
integraler Bestandteil des Schullebens 
gehört in jedes Schulprogramm.

Mit Blick auf den außerunterricht-
lichen Schulsport:
Das Potenzial des außerunterrichtlichen 
Schulsports zur Profilierung der Schu-
len in der Öffentlichkeit ist noch lange 
nicht ausgeschöpft. Strategisches Wis-
sen zur Entwicklung schulspezifischer 
Initiativen und Lösungen ist gezielt zu 
vermitteln.

Das außerunterrichtliche Schul-
sportangebot darf nicht dazu miss-
braucht werden, den außerunterricht-
lichen Schulsport gegenüber Pflicht-
sportstunden als Ersatz oder Kompro-
misslösung zu nutzen.

Für die Organisation und Durchfüh-
rung von außerunterrichtlichen Sportan-
geboten ist der zusätzliche Arbeits- und 
Zeitaufwand der Sportlehrkräfte ange-
messen zu honorieren. Arbeitszeitre-
gelungsmodelle sind kontraproduktiv: 
Bayern ist das einzige Bundesland, in 
dem der Sportunterricht weniger wert 
ist als andere Unterrichtsfächer, was zum 
Beispiel die Konsequenz hat, dass Sport 
als „Lückenfüller“ und als echtes „Ne-
benfach“ erteilt wird: in einem maxima-
len Wochenstundenumfang von maxi-
mal 4 Stunden, damit das Gesamtstun-
denmaß nicht erhöht wird. 

(BWP 2014), kann nur gelingen, wenn 
der Lehrerfolg auch überprüfbar ist. Wie 
soll dies aber möglich sein, wenn die 
akademischen Lehrer/innen über die da-
für erforderlichen Qualifikationen nicht 
selbst verfügen? 

Natürlich wird sich die Entwicklung/
Rekrutierung des in diesem Sinne erfor-
derlichen Lehrpersonals nur mittelfristig 
realisieren lassen. Da unter den bisheri-
gen Studierenden bereits einzelne Per-
sonen für einen solchen Weg Interesse 
zeigen und auch Lehrpersonen aus den 
UniSchulen für die geforderte Qualifi-
zierung geeignet sind, erscheint die For-
derung nicht nur zielführend, sondern 
auch praktisch umsetzbar. Um Miss-
verständnissen vorzubeugen, sei betont, 
dass weder die Schulleiterin oder der 
Schulleiter noch die Seminarlehrkraft 
der UniSchule über eine Promotion ver-
fügen muss. Die für eine wissenschaftli-
che Lehrerbildung erforderliche Qualifi-
kation kann auch von einem leitenden 
Mitglied des Teams „UniSchule“ einge-
bracht werden, das sich bei der inhaltli-
chen und organisatorischen Umsetzung 
des Konzepts um die Einhaltung wissen-
schaftlicher Qualitätsstandards kümmert 
und dies sowohl bei der Verzahnung von 
Wissen und Können in seinen Lehran-
geboten als auch in Arbeitssitzungen des 
Teams UniSchule vorlebt und von sei-
nen Teamkollegen einfordert. 

Zusammenfassende Thesen zur 
Wissen-Können-Verbindung an Uni-
versitätsschulen
Das Bayreuther Universitätsschulkon-
zept eröffnet Chancen für eine effektive 
Umsetzung der bisherigen Kernaufgaben 
einer Universitätsschule. Diese Chan-
cen sollen insbesondere im Hinblick auf 
die enge Verzahnung von universitärem 
Wissen und schulpraktischem Können 
mit vier Thesen nochmals zusammenfas-
send verdeutlicht werden.

Die im Universitätsschulkonzept in-
tendierte phasenübergreifende Verbin-
dung von universitärem Wissen und 
schulpraktischem Können zur Förde-
rung professioneller Handlungskompe-
tenz angehender Lehrpersonen kann auf 
effiziente Weise erreicht werden, wenn… 
1.	 diese Verbindung bereits in der 1. 

Phase der Lehrerbildung an konkre-

ten Unterrichtserfahrungen in der 
Schulpraxis ansetzt,

2.	 möglichst unmittelbar danach im 
Rahmen einer dialogbereiten Vorle-
sung sowohl auf der Grundlage prak-
tischer Erfahrungen als auch mittels 
der damit korrespondierenden wis-
senschaftlichen Theorien, Modelle 
und Konzepte aus Studium und Re-
ferendariat vollzogen wird,

3.	 die so vorgenommene Verbindung 
wiederum möglichst zeitnah von den 
Studierenden - phasenweise auch in 
Kooperation mit den Referendaren - 
mit dem Ziel der Entwicklung pro-
fessioneller Handlungskompetenz 
handelnd erprobt werden kann - und 
wenn

4.	 die dafür erforderliche Lernbeglei-
tung von Lehrpersonen geleistet wird, 
die 

a)	 sowohl an der Universität als auch an 
der Schule tätig sind

b)	über die zu vermittelnde professionel-
le Handlungskompetenz einer Lehr-
person selbst verfügen und

c)	 diese Kompetenz an beiden Lernor-
ten, d.h. an der Universität und an 
der Schule, kontinuierlich weiterent-
wic

Inwieweit sich die mit dem UniSchul-Konzept auf 
dem Bayreuther Weg verbundene Zielsetzung tat-
sächlich erfüllen lässt, wird in den weiteren Ent-
wicklungsjahren kontinuierlich empirisch über-
prüft werden. Eine erste Masterarbeit wurde da-
zu bereits unter dem Arbeitstitel „Gelingensbedin-
gungen“ für eine effektive sowie effiziente Verbin-
dung von Theorie und Praxis in der universitären 
Lehrkräfteausbildung durch Universitätsschulen 
am Beispiel der UniSchule BS1 BT vergeben.
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Im Kontext der strukturellen Maß-
nahmen zur Schulentwicklung ist dem 
Sport ein angemessener Stellenwert zu-
zuschreiben.

Bewegungsfeldorientierte  
Lehrplangeneration
Eine grundlegende Veränderung der 
Lehrplaninhalte des Fachs Sport im Sin-
ne einer Erweiterung des Spektrums 
und einer Anpassung an die bestehen-
de Sport-, Spiel- und Bewegungskultur 
hat sich schließlich mit der neuen, be-
wegungsfeldorientierten Lehrplangene-
ration seit der Jahrtausendwende voll-
zogen. 

In dieser erweiterten bewegungskul-
turellen Interpretation des Unterrichts-
fachs Sport werden Bewegungsaktivitä-
ten, wie zum Beispiel Freies Turnen an 
Geräten, nicht von vorneherein gerin-
gere Bildungspotenziale beigemessen 
als zum Beispiel dem formgebundenen 
Turnen oder den großen Sportspielen. 
Andererseits verlieren die traditionellen 
Sportarten, bedingt durch die erweiter-
ten Spielräume bei der Auswahl und In-
terpretation von Unterrichtsinhalten, 
den Charakter normierter „Bewegungs-
zwangsjacken“. 

Die empirisch gesicherte Feststel-
lung, dass die Lehrplanentwicklung – 
nur in anderen Bundesländern – beim 
Unterrichtsfach Sport an der Berufs-
schule die aktuelle sportpädagogische 
Diskussion berücksichtigt, ist sicherlich 
ein positiv zu bewertender Befund.

Der aktuelle Lehrplan Sport für die 
Berufsschulen in Bayern gilt bereits seit 
September 1984.� ❚

BERND KAHLERT/JOHANNES MÜNCH

Der Neubau des Beruflichen Schulzent-
rums Neusäß hat begonnen. In zwei Jah-
ren werden über 2100 Schüler aus dem 
Landkreis Augsburg ausreichend Raum 
zum Lernen bekommen

Auch ein VLB-Landesvorsitzender 
und Schulleiter braucht manchmal viel 
Geduld. So auch Jürgen Wunderlich, 
dem vom Augsburger Landrat Martin 
Sailer vor mehr als fünf Jahren auf der 
Geburtstagsgrußkarte versprochen wur-
de, „die Bagger rollen bald“.

Dieses politische „Bald“ wurde am 
23. April nach einem langen politischen 
Diskurs im Kreistag, einem Architekten-
wechsel, Kostensteigerungen und zahl-
reichen anderen Unwägbarkeiten zur 
großen Freude der gesamten Schulfami-
lie mit dem offiziellen Spatenstich end-
lich eingelöst.

Vor Ort in … Neusäß:

Endlich: Die Bagger rollen jetzt

Millioneninvestitionen
Fast 40 Millionen Euro investiert der 
Landkreis Augsburg am Stadtrand von 
Neusäß in ein neues Berufliches Schul-
zentrum. Dieses vereint mit mehr als 
2100 Schülerinnen und Schülern die 
Berufsschulen Wirtschaft & Verwaltung, 
Agrarwirtschaft, die Berufsfachschulen 
Ernährung & Versorgung, Kinderpflege, 
sowie eine FOS/BOS unter ihrem Dach. 
Bereits in zwei Jahren soll der dreiteili-
ge Gebäudekomplex fertiggestellt sein, 
für den derzeit von den lange ersehnten 
Baggern die Baugrube ausgehoben wird. 
Entgegen ersten Entwürfen ist nun der 
Raumbedarf aufgrund der immensen 
Nachfrage nach FOS-Plätzen um fast 30 
Prozent gewachsen.

Neusäßer Rückblick
Die vor rund 50 Jahren gegründete Be-
rufsschule für Landwirtschaft stand An-

Mitte von links Land-
rat Martin Sailer, 
Schulleiter Jürgen 
Wunderlich, Architekt 
Manfred Felix.

Mitte von links Bür-
germeister Richard 
Greiner, Landrat Mar-
tin Sailer, Kreis-
baumeister Frank 
Schwindling, Schul-
leiter Jürgen Wunder-
lich, Architekt Man-
fred Felix

fang der 1990er Jahre wegen dramatisch 
zurückgehender Schülerzahlen vor dem 
Aus. Die Rettung kam in Form neuer 
Klassen für kaufmännische Berufe und 
Floristik aus dem benachbarten Augs-
burg. Dies leitete einen stetigen Auf-
schwung ein, der letztlich mit mehr als 
150 Lehrkräften in die Neugründung 
einer FOS und BOS mit den Zweigen 
Wirtschaft & Verwaltung, Sozialwesen 
und Agrar-, Bio- und Umwelttechnolo-
gie mündete.

Der Augsburger Landrat Martin Sai-
ler (CSU) bezeichnete den Neubau als 
eine „Entscheidung für die Zukunft“. 
Der Bau des neuen Beruflichen Schul-
zentrums in Neusäß ist Teil einer ganzen 
Reihe von Großinvestitionen in den Bil-
dungsbereich im Augsburger Land.

Raumnot fast ausgestanden 
Die seit einem Jahrzehnt andauernde 
Raumnot mit zusätzlichen Unterrichts-
containern auf den Grünflächen und 
trotzdem noch erheblichem Platzman-
gel, so Schulleiter Jürgen Wunderlich bei 
seiner Festrede zum Spatenstich, wird 
nun in absehbarer Zeit zu Ende gehen. 
Mit einem in seiner Art in Bayern einzig-
artigen Beruflichem Schulzentrum mit 
allen Schularten des beruflichen Schul-
wesens unter einer Leitung und unter ei-
nem Dach, wird es künftig auch möglich 
werden, die dringend benötigten BAF-
Klassen im Landkreis Augsburg selbst 
anzubieten. Derzeit werden berufsschul-
pflichtige Asylbewerber und Flüchtlin-
ge beispielsweise in Schulen des Nach-
barlandkreises Aichach-Friedberg und in 
der Stadt Augsburg unterrichtet.

Die alten beruflichen Schulen Neu-
säß mit ihren Containern, von Spöttern 
gerne auch liebevoll Bildungsbauern-
hof genannt, werden in naher Zukunft 
durch ein neues Neusäßer Stadtquar-
tier ersetzt. Der Neusäßer Bürgermeister 
Richard Greiner (CSU) sieht darin ne-
ben dem neuen Beruflichen Schulzent-
rum eine weitere große Chance für seine 
Stadt. Nach langem Ringen sind in Neu-
säß nun wirklich alle zufrieden.� ❚

Landesverband

Aktuelles aus dem GV

Liebe Kolleginnen und Kollegen,

haben Sie sich schon einmal mit der Ge-
schichte des VLB beschäftigt? Nun, die 
Älteren unter uns haben diese Geschich-
te mit geschrieben, insofern wissen sie 
Bescheid. Für die jüngeren Mitglieder 
trifft das nicht zu, sie kennen den VLB 
von heute und nur wenige Geschichts-
beflissene wissen etwas über den „Wer-
degang“ des VLB. Wer sich intensiv da-
mit auseinandersetzen will, dem seien 
die Festschriften zum 50-jährigen bzw. 
60-jährigen Bestehen des „Berufsschul-
lehrerverbandes“ empfohlen, die neben 
der Verbandsgeschichte auch viele inte-
ressante Details zu schul- und bildungs-
politischen Entwicklungen in Bayern 
enthält. Sie können über die Geschäfts-
stelle des VLB bezogen werden.

Rückblick in die Verbands- 
geschichte
An dieser Stelle nur ein kurzer Rück-
blick: Ein Meilenstein in der Geschich-
te des VLB war 1991 erreicht, als die 
vormals selbstständigen Lehrerverbän-
de im beruflichen Schulwesen „Verband 
der Lehrer an beruflichen Schule in Bay-
ern – VBB“, „Verband der Diplomhan-
delslehrer in Bayern – VDH“ und „Ver-
band Bayerischer Landwirtschaftslehrer 
– VBL“ in einem einzigen gemeinsamen 
Verband aufgegangen sind, dem uns 
heute bekannten „Verband der Lehrer an 

beruflichen Schulen – VLB“. Durch die-
sen Schritt versprach man sich ein größe-
res bildungspolitisches Gewicht mit stär-
kerer Durchschlagskraft. Heute, knapp 
25 Jahre danach, lässt sich das als klu-
ge Entscheidung der Mitglieder bewer-
ten. Der VLB ist ein moderner Verband, 
der die Interessen der Lehrkräfte im ge-
samten beruflichen Schulwesen vertritt.

Auf Bundesebene haben wir noch 
zwei selbstständige Dachverbände: den 
„Bundesverband der Lehrerinnen und 
Lehrer an beruflichen Schulen – BLBS“ 
und den „Verband der Lehrerinnen und 
Lehrer an Wirtschaftsschulen – VLW“. 
Aber auch dort wird der Tatsache, dass 
ein mitgliederstarker Verband mehr Ge-
wicht insbesondere gegenüber den poli-
tischen Entscheidungsträgern hat, Rech-
nung getragen. Derzeit werden die Wei-
chen für ein Zusammenwachsen beider 
Verbände gestellt.

Nach diesem Exkurs in die Geschich-
te des VLB stellen wir in bewährter Leh-
rermanier den Zusammenhang zu den 
heutigen Gegebenheiten her. Als Aus-
wuchs der verlorenen Selbständigkeit des 
VDH haben die Diplomhandelslehrer 
ihre früheren kaufmännischen Berufs-
schultage in Form der „Kaufmännischen 
Fachtagung“ innerhalb des VLB fortge-
führt – bis zum heutigen Tage. Wir wol-
len aber nunmehr aufgrund der längst 
entstandenen Gemeinsamkeit den bishe-
rigen „Kaufmännischen Fachtagungen" 
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Bezirks- und Kreisverbände

ein neues Gesicht geben, indem wir die 
reine kaufmännische Ausrichtung aufge-
ben. Vielmehr wollen wir allen Ausprä-
gungen des beruflichen Schulwesens ei-
ne Plattform bieten, auf der sie ihre spe-
ziellen oder auch allgemeingültigen An-
liegen diskutieren und bearbeiten kön-
nen. Damit erhoffen wir uns eine gestei-
gerte Attraktivität der Veranstaltung, da 
sie all unsere Mitglieder ansprechen soll.

Künftige Tagungen
Wenn wir die kaufmännische Ausrich-
tung aufgeben, bedarf es einer neuen Be-
zeichnung für diese Fachtagung, die das 
weite Themenspektrum abdeckt. Im Ge-
schäftsführenden Vorstand haben wir 
uns für „Fachtagung Berufliche Bildung“ 
entschieden. Damit stellen wir begriff-
lich sowohl eine Nähe als auch eine Ab-
grenzung zum alle zwei Jahre stattfin-
denden „VLB Berufsbildungskongress“ 
her. Die Fachtagung Berufliche Bildung 
findet künftig dazwischen statt, erstmals 
am 24.10.2015 in Weiden. Für die erste 
Fachtagung Berufliche Bildung werden 
wir kein besonderes Motto vorgeben, 
damit wir der Kreativität der Mitwirken-
den keine Grenzen setzen. Wir dürfen 
schon an dieser Stelle alle Verbandsglie-
derungen sowie Fachgruppen und Refe-
renten bitten, sich mit Work- und Info-
shops an der Fachtagung zu beteiligen. 
Und an all unsere Mitglieder appellieren 
wir, die Veranstaltung zu besuchen und 
mit dazu beitragen, dass sich die Fachta-
gung Berufliche Bildung ebenso gut eta-
bliert wie ihre Vorgängereinrichtung.

Beurteilungsevaluation
Eine weitere Neuerung hat es im VLB 
gegeben: die Evaluation der Beurtei-
lungsrunde 2014.

In der Mai-Ausgabe 2015 unserer 
Verbandszeitschrift akzente haben wir 
Sie gebeten, sich an der Online-Befra-
gung des VLB zur dienstlichen Beurtei-
lung zu beteiligen, damit der Geschäfts-
führende Vorstand basierend auf Ihren 
Rückmeldungen, Anregungen, Verbesse-
rungsvorschlägen und Wünschen in ei-
nen konstruktiven Gesprächsdialog mit 
den Entscheidungsträgern treten kann. 
Neben der Erhebung bei den Beurteilten 
haben wir auch die beurteilenden Schul-
leiterinnen und Schulleiter befragt.

Fast zeitgleich damit teilte das Bay-
erische Staatsministerium für Bildung 
und Kultus, Wissenschaft und Kunst per 
KMS vom 03.06.2015 mit, dass die zen-
trale Erfassung der periodischen dienstli-
chen Beurteilung 2014 im Staatsminis-
terium abgeschlossen sei und die neuen 
Beurteilungsprädikate somit im gesam-
ten beruflichen Schulbereich ab 1. Juni 
2015 gelten. 

Die vom VLB im Nachgang zur pe-
riodischen Beurteilung durchgeführte 
Online-Befragung zur Akzeptanz und 
Zufriedenheit mit dem Beurteilungsver-
fahren befindet sich gegenwärtig in der 
Auswertungsphase. An dieser Stelle kön-
nen wir eines bereits konstatieren: das 

überaus große Interesse an der Erhebung 
hat unsere Erwartungen weit übertrof-
fen, was auf eine starke Betroffenheit der 
Kolleginnen und Kollegen hindeutet.

Der Hauptvorstand wird in seiner 
nächsten Sitzung am 3./4. Juli in Re-
gensburg die Ergebnisse der Online-
Befragung diskutieren, analysieren und 
über Konsequenzen sowie das weitere 
Vorgehen beraten. Danach werden wir 
Sie, liebe Kolleginnen und Kollegen, in 
akzente ausführlich über die Resultate 
der Erhebung informieren. Wir dürfen 
also gespannt sein!

Es grüßen Sie
Klaus Vietze und Pankraz Männlein

BV München

Mitglieder-Ehrung im

Der Vorstand des BV München hat am 
5. Mai langjährige Mitglieder für ih-
re Treue zum Verband zu einer Jubilä-
ums-Feier eingeladen. Der BV-Vorsit-
zende Erich Baumann begrüßte die zahl-

reichen Mitglieder zu einer gemütlichen 
Runde am reichhaltigen Buffet mit einer 
kurzen Rede und bedankte sich für lang-
jährige Mitgliedschaft und die geleistete 
Arbeit im VLB.

Gerne nahmen die Verbands-Jubilare 
an diesem Abend die Möglichkeit wahr, 
Erinnerungen an die kollegiale Zusam-
menarbeit und die vielseitigen Aspek-
te der Verbandsarbeit auszutauschen. 

Manche berufliche Anekdote, viele Ver-
änderungen im Bereich der beruflichen 
Schulen, gesellige Erlebnisse im Verband 
und die in den vergangenen Jahrzehn-
ten erreichten Erfolge des VLB boten je-
de Menge interessanten Gesprächsstoff. 
Langweilig wurde es also niemandem, 
denn immerhin waren an diesem Abend 
nur Mitglieder geladen, die ihr 30-, 35-, 
40-, 45-, 50- und sogar 55-jähriges Ju-
biläum feierten und eine entsprechen-
de Ehrenurkunde erhielten. Hervorzu-
heben sind Arno Helfrich, der nach 55 
Jahren noch seine Eintrittsbestätigung 
im Original mitbrachte, und Dietmar 
Leischner, der auch nach 50 Jahren Mit-
gliedschaft immer noch aktiv für unsere 
Solidargemeinschaft tätig ist.

� Siegfried Hummelsberger

Siegfried Hummelsberger (BV-Vorstand), Arno Helfrich, Ursula Kujas-Frank, Erich Baumann (BV-Vorsitzen-
der), Renate Schütze, Monika Monat (BV-Vorstand), Dietmar Leischner.

KV Allgäu

Information, Mit- 
gliederehrung und  
geselliger Austausch

Die Kreisvorstandschaft lud ihre Mitglie-
der zur diesjährigen Mitgliederversamm-
lung schon traditionell nach Kempten/
Betzigau ein. Eine erfreulich große An-
zahl von Aktiven, wie auch im Ruhe-
stand befindlicher Kollegen nahm auch 
in diesem Jahr die Gelegenheit wahr, 
sich über aktuelle Verbandsthemen zu 
informieren und sich im Kreise der Kol-
legen auszutauschen. Der erstmalige Ver-
such der Vorstandschaft den Besuchern, 
je nach Interessenslage gleichzeitig ver-
schiedene Referenten als Wahlmöglich-
keit zu differenzierten Themen anzubie-
ten, hat sich als großer Erfolg erwiesen 
und sollte nach einhelliger Meinung der 
Gäste so beibehalten werden. 

Nach der Begrüßung durch die Kreis-
vorsitzende Astrid Geiger ging der Be-
zirksvorsitzende von Schwaben, Klaus 
Halwatsch, auf Themen ein, die in den 
Führungsgremien des VLB auf der Ta-
gesordnung standen und stehen. Er 
führte die Regularien zu den neuen ver-
kürzten Beförderungswartezeiten aus 

und bezeichnete es als Erfolg des VLB, 
dass diese Zeiten im Sinne der Kollegen 
neu angepasst wurden. Beim Thema er-
weiterte Schulleitung konnten durch sei-
ne Ausführungen eine Reihe von offe-
nen Fragen geklärt werden. Die Themen 
Öffnung der Wirtschaftsschule nach un-
ten und die Einstellungssituation von 
Junglehrern wurden vom Bezirksvorsit-
zenden transparent angesprochen. Mah-
nend blickte er auf anstehende Neuwah-
len auf allen Ebenen des VLB voraus. Es 
wird eine richtungsweisende Aufgabe 
sein, geeignete Kandidaten für die ver-
schiedensten Wahlämter zu finden. Er 
schloss seine Ausführungen mit der On-
line Umfrage zur abgelaufenen Beurtei-
lungsrunde ab. 

Die Kreisvorsitzende Astrid Geiger 
konnte stolz vermelden, dass im KV All-
gäu jetzt 479 Kollegen im VLB organi-
siert sind. Dieser Mitgliederanstieg ist 
ihren Worten nach das Ergebnis einer 
sehr guten Verbandsarbeit auf allen Ebe-
nen, aber zuvorderst von gut funktio-
nierenden und positiv für den Verband 
arbeitenden Kontaktkollegen an den 
Schulen. So konnte an den meisten be-
rufsbildenden Schulen im Allgäu wieder 
ein Kontaktkollege installiert werden. 
Mit einem Rückblick auf den VLB Be-
rufsbildungskongress 2014 in Erlangen 
schloss die Kreisvorsitzende ihren Re-
chenschaftsbericht.

Alois Kornes, Seniorenvertreter des 
KV Allgäu, berichtete von seiner Arbeit 
als Seniorenvertreter und den damit ver-

bunden Veranstaltungen, wie der sehr gut 
angenommenen Besichtigung der Basili-
ka in Ottobeuren mit 27 Teilnehmern.

Nach dem Bericht des Kassenwartes 
Joachim Kampf und der Bescheinigung 
der sehr übersichtlichen und ordnungs-
gemäß geführten Vereinskasse stand der 
Entlastung der Vorstandschaft nichts 
mehr im Wege.

Gespannt warteten die Teilnehmer 
der Veranstaltung auf die beiden Haupt-
akteure des Abends, Hildegard Paumgat-
ten und Rudi Keil.

Die noch relativ neu im Dienst be-
findlichen Kollegen beschäftigten sich in 
einem von Hildegard Paumgartten gelei-
teten Arbeitskreis mit Alltagsproblemen 
von Junglehrern. Unter anderem wurden 
Bewerbungsmodalitäten, Probezeitbeur-
teilungen, Elternzeit, Versetzungsverfah-
ren, Beurteilungskriterien und vorzeitige 
Verbeamtung angesprochen.

Die dienstälteren Kollegen wurden 
von Rudi Keil in bewährter Weise sehr 
sach- und fachkundig über die Neuerun-
gen und aktuellen Entwicklungen bei den 
Themen Altersteilzeit, Antragsruhestand, 
Höhe der Altersbezüge, Berechnungsver-
fahren und Sabbatjahre informiert.

Im Anschluss an das gemeinsame 
Abendessen standen die Ehrungen lang-
jähriger Verbandsmitglieder auf der Ta-
gesordnung. In souveräner und kurz-
weiliger Art nahmen der Bezirksvorsit-
zende Klaus Hlawatsch und die beiden 
Kreisvorsitzenden Astrid Geiger und Jo-
sef Kraft die Ehrungen vor. Besonders er-

Bezirks-und Kreisvorsitzende freuen sich über langjährige Mitgliedschaften und danken den Geehrten für ih-
re Verbundenheit zum VLB.
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freulich war, dass zwei Verbandsmitglie-
der für 65 Jahre Mitgliedschaft im VLB 
und ein Mitglied für 50 Jahre Verband-
streue geehrt werden konnte. Als Aner-
kennung für diese langjährige Mitglied-
schaft erhielten alle Geehrten eine Ur-
kunde und ein Geschenk des Kreisver-
bandes Allgäu. Geehrt wurden:

für 65-jährige Mitgliedschaft:
Ilse Schöner, Fuchstal und Charlotte 
Zimmermann, Bad Wörishofen

für 50-jährige Mitgliedschaft:
Friedrich Arlt, Lindau

für 40-jährige Mitgliedschaft:
Günther Schmid, Memmingen, Ernst 
Morhardt, Buxheim und Hans-Peter 
Gneiser, Egg

für 30-jährige Mitgliedschaft:
Anton Waldmann, Wiggensbach, Ma-
rianne Steinhauser, Immenstadt, Ursu-
la Seidel, Tussenhausen, Peter Rommel, 
Langenargen, Alois Meinzinger, Sig-
marszell, Franz Liebgott, Sulzberg, Er-
win Krombholz, Ruderatshofen, Johan-
nes Haslach, Immenstadt, Karl Geller 
Mindelheim, Albert Frey, Lindau, Ge-
org Brenauer, Steinegaden, Ulrich Berg, 
Oberstaufen, Christl Amann Lindau 
und Ortwin Adam, Mittelberg 

für 25-jährige Mitgliedschaft:
Gerda Kössel, Immenstadt, Claudia 
Stöckl, Betzigau, Franz-Josef Schild, 
Dietmannsried, Gottlieb Klöpf, Immen-
stadt und Friedolin Buhl, Sonthofen 

� Josef Kraft

Fachgruppen

Senioren

FG Agrar

Jahrestagung des 
Bundesrings landwirt-
schaftlicher Berufs-
schullehrer 2015 

Das jährliche Treffen der landwirt-
schaftlichen Vertreter der Berufsschul-
lehrerverbände bzw. Fachgruppen fand 
in diesem Jahr vom 8. bis 9. Mai an 
dem agrarwirtschaftlichen Schulteil des 
Oberstufenzentrums Werder in Groß 
Kreutz in Brandenburg statt. 

blbs: Ansprechpartner für agrar-
wirtschaftliche Fragen
Der Bundesring – in den 50er Jahren als 
Zusammenschluss der landwirtschaftli-
chen Berufsschullehrerverbände gegrün-
det –www arbeitet heute in der Rolle ei-
ner landwirtschaftlichen Fachgruppe auf 
Bundesebene. Im Bereich der Standespo-
litik verlassen wir uns auf unsere Landes-
verbände und den blbs auf Bundesebe-
ne. Wir möchten als Ansprechpartner für 
spezielle agrarwirtschaftliche Fragen zur 

Verfügung stehen und halten einen regel-
mäßigen Erfahrungsaustausch in diesem 
Bereich für unverzichtbar. Schade, dass, 
bedingt durch den Bahnstreik, der blbs-
Landesvorsitzenden von Brandenburg, 
Thomas Pehle, verhindert war.

Technische Universitäten Berlin und 
München vertreten
Neben den Vertretern der einzelnen 
Bundesländer nahmen die Fachdidak-
tikerinnen der beiden Universitäten, an 
denen es noch eine grundständige Aus-

bildung für unseren Beruf gibt, teil. Dr. 
Heidi Müller-Weichbrodt vertrat die 
Humboldt-Universität in Berlin und 
Antje Eder war für die Technische Uni-
versität München dabei. Der agrarwirt-
schaftliche Berufsstand war mit Martin 
Lambers, hauptamtlicher Bildungsre-
ferent des deutschen Bauernverbandes, 
vertreten.

Natürlich nutzten wir die Möglich-
keit, uns zu Beginn der Tagung die Schu-
le in Groß Kreutz anzuschauen. Was hier 
in den letzten Jahren geschaffen wurde, 
verdient den ungeteilten Respekt. Die 
agrarwirtschaftlichen Schüler, ob Auszu-
bildender oder Fachoberschüler, können 
in bestens ausgestatteten Räumen unter-
richtet werden.

Leitbild einer agrarwissenschaft-
lichen beruflichen Lehrkraft
Ein zentraler Punkt unserer Tagung war 
die Vorstellung einer Masterarbeit zum 
Thema des Leitbildes einer agrarwirt-
schaftlichen beruflichen Lehrkraft. Wel-
che Erwartungen werden von den ver-
schiedenen Gruppierungen – Schule, 
Schüler, Berufsstand, Schulaufsicht, etc. 
– an den jungen Lehrer gestellt? Kann 
er überhaupt allen Erwartungen gerecht 
werden? Liegt der Schwerpunkt mehr 
bei der Fachkompetenz oder doch eher 
bei der Pädagogik? Frau Kathrin Klos 
hat in ihrer Masterarbeit an der Hum-
boldt-Universität zu diesem Bereich ge-
arbeitet und hat uns ihre Ergebnisse vor-
gestellt. Wie zu erwarten, gab es dabei ei-
nen regen Diskussionsbedarf. Es ist an-
gedacht, die Erwartungen an die junge 
Lehrkraft in einer weiteren Masterarbeit 

an der Technischen Universität Mün-
chen zu vertiefen. 

Lehrplanüberarbeitung für ange-
hende Landwirte
Ein weiterer wesentlicher Tagesord-
nungspunkt war der Stand der Lehr-
planüberarbeitung für den Beruf Land-
wirt. Nachdem absehbar in den nächs-
ten Jahren keine Neuordnung auf Bun-
desebene kommen wird, haben sich et-
liche Bundesländer auf den Weg ge-
macht, ihre Lehrpläne auf Landesebene 
in den Möglichkeiten des bestehenden 
Rahmenlehrplans zu überarbeiten. Da-
bei war schnell klar, dass der bestehende 
Rahmenlehrplan so offen und zukunfts-
fähig formuliert ist, dass es problem-
los möglich ist, neue Herausforderun-
gen wie Tierwohl, ökologischer Land-
bau, etc. in die Lehrpläne zu integrie-
ren. In Bayern wurde bereits eine Lehr-
plankommission berufen, um den bishe-
rigen bayerischen Lehrplan zu überarbei-
ten. Gleichzeitig soll der neue Lehrplan 
dann kompetenzorientiert und in Lern-
felder gegliedert sein. Der Bundesring 
sieht bei dieser Neufassung die Chance, 
die Lehrpläne in benachbarten Bundes-
ländern anzugleichen, um die Mobilität 
von Auszubildenden während der Lehr-
zeit zu erleichtern.

Trend zur Akademisierung im 
Agrarbereich
Die Ausbildungszahlen haben sich in 
Bayern und auf Bundesebene stabilisiert. 
Gleichzeitig kann übergreifend festge-
stellt werden, dass der Trend zur Akade-
misierung ungebremst anhält. Zuneh-
mend gehen die künftigen Hofnachfol-
ger nicht mehr den klassischen Weg über 
Ausbildung und Meisterprüfung, son-
dern kommen mit Abitur und einem 
Studium zum Bachelor. 

Gerd Bauer tritt Nachfolge von 
Horst Lochner an
Auch personell gab es Veränderungen 
im Bundesring. Nach 25 Jahren als Ver-
treter der bayerischen agrarwirtschaftli-
chen Kollegen/innen im Bundesring, da-
von 8 Jahre als Vorsitzender, bin ich mit 
Ablauf dieser Sitzung aus diesem Gremi-
um ausgeschieden. Als mein Nachfolger 
vertritt in Zukunft Gerd Bauer die ag-

rarwirtschaftlichen Lehrkräfte aus Bay-
ern auf der Bundesebene. Bauer ist Stu-
diendirektor am Staatlichen BSZ Ans-
bach-Triesdorf und Seminarlehrer für 
die berufliche Fachrichtung Agrarwirt-
schaft. Der neue Vorsitzende des Bun-

Die Mannschaft des Bundesrings mit den bayerischen Vertretern Horst Lochner (5. von links) und Gerd Bau-
er (rechts).

desrings ist Günter Denninger aus Ba-
den-Württemberg.

Das nächste Treffen des Bundes-
rings wird im Mai 2016 in Bayern, vo-
raussichtlich am Schulstandort Triesdorf 
stattfinden.� Horst Lochner

BV Oberfranken: 

Seniorentag 2015 in 
Bamberg

Unser diesjähriges Pensionisten-Tref-
fen fand am 13. Mai 2015 in Bamberg 
statt. Erfreulich viele Ruheständler, etwa 
50 Personen, nahmen am interessanten 
und erholsamen Tagesprogramm teil, 
das Barbara Schnackig organisiert hatte. 
Auch der Wettergott meinte es gut mit 
uns und bescherte herrliches Wetter.

Auf den Spuren jüdischen Lebens 
in Bamberg
Wir trafen uns um 9.45 Uhr vor dem Ge-
bäude der Israelitischen Kultusgemeinde 
in Bamberg. Eine Sozialarbeiterin, Taia-
na Manastyrskaia, erläuterte uns die Ge-
schichte des Hauses, das ursprünglich 
die erste Nähseidenfabrik in Bayern war. 
Uns allen wurden die Geschehnisse des 
Holocaust wieder sehr bewusst, da es aus 
der Gemeinde kaum Überlebende gab. 
Hans Niedermaier fügte aus seinem be-
trächtlichen Wissen noch bei, dass sehr 
viele Häuser in dieser Gegend jüdischen 

Einkehr im  
Gasthof 
Alt Ringelein.
Barbara Schnackig  
bedankt sich bei  
Berthold Schulter für 
seine Ausführungen.

Im Haus der  
israelitischen Kultus-
gemeinde.
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Familien gehört hatten und wies auf die 
Möglichkeit eines Spaziergangs hin zu 
Häusern, die jüdischen Mitbürgern ge-
hört hatten, hin.

Taiana Manastyrskaia ging einge-
hend auf den Unterschied zwischen or-
thodoxem und liberalen Judentum ein, 
beleuchtete die besondere Situation in 
Bamberg, beantwortete vielfältige Fra-
gen rund um die jüdische Geschichte 
und Kultur.

Fränkische Schmankerl und  
 Hafenfahrt
In großer Runde traf man sich anschlie-
ßend zum gemeinsamen Mittagessen im 
Hotel-Gasthof „Alt Ringlein“. Anschlie-
ßend begrüßte Pankraz Männlein alle 
Anwesenden und wünschte eine ange-
nehme Zeit.

Kollege Berthold Schulter, Senioren-
vertreter des Landesverbandes, infor-
mierte die Gruppe über wichtige Neu-
erungen. Besonders hilfreich und ergie-
big erwiesen sich Ausführungen zum 
Dienstrecht und zu den Tarifverhand-
lungen.

Gut gestärkt folgten fast alle Teilneh-
mer der Einladung zu einer bezaubern-
den Bootsfahrt auf dem Rhein-Main-
Donau-Kanal und dem Bamberger Ha-
fen. 

Zum Abschluss eines anregenden Ta-
ges verabschiedete man sich bis zum 
„nächsten Jahr“.

� Barbara Schnackig

BV Mittelfranken

Ausflug zur Maria-
Hilf-Wallfahrtskirche 
in Freystadt/Opf.

Ein sonniger Tag ist der Freitag, 22. Mai 
2015. Ein gelungenes Ausflugsziel hat 
sich die mittelfränkische Seniorenvertre-
tung ausgesucht: die Maria-Hilf-Wall-
fahrtskirche in Freystadt. Schon bei der 
Anfahrt fällt der Blick von Weitem auf 
das grüne barocke Kuppeldach, das von 
vier Türmen eingefasst ist, und weckt Er-
wartungen. 

Willibald Gailler – unser fachkun-
diger Führer 
Ein Gewinn ist unser kompetenter Füh-
rer, Willibald Gailler, seit einem Jahr 
Landrat des Landkreises Neumarkt 
(Opf.), davor Bürgermeister der Stadt 
Freystadt, und Studienrat a.D. des be-
ruflichen Schulwesens, studierter Di-
plomhandelslehrer. Schon der äußere 
wuchtige Bau manifestiert einen beson-
deren Zentralbau des Hochbarocks und 
ist in der Form eines griechischen Kreu-
zes angelegt. Den kreisrunden Innen-
raum gestalten acht korinthische Säulen, 
und darüber thront eine nach oben of-
fen barock gestaltete Kuppel mit 16 m 
Durchmesser. Als Asam-Kirche wird die-
se Kirche oft deshalb bezeichnet, weil die 
zahlreichen Fresken über das Marienle-
ben vom Vater und den Brüdern Asam 
gemalt wurden. Nur durch die geziel-
ten und fachkundigen Hinweise unse-

res Führers zu den Fresken konnten wir 
erkennen, wo und was diese Darstellun-
gen aus dem Marienleben aussagen. Ge-
baut wurde diese Wallfahrtskirche 1710 
durch Graf Tilly, um die Grenze zwi-
schen dem katholischen Gebiet von dem 
protestantischen Teil zu markieren. Die 
Kirche Maria-Hilf war in der Vergangen-
heit, besonders nach dem „Dreißigjähri-
gen Krieg“, ein begehrtes Ziel für zahl-
reiche Wallfahrten. Zum Abschluss der 
Kirchenbesichtigung wurde gemeinsam 
das Lied „Maria breit den Mantel aus“ 
gesungen.

Zugabe – ein Klosterbesuch 
Zusätzlich führte uns Willibald Gailler 
durch das Franziskaner Kloster gleich 
neben der Wallfahrtskirche. Es hatte bis 
zur Säkularisation 1802 Bestand und 
kam 1833 in den Besitz der Stadt Frey-
stadt. Die ausführliche Sanierung erfolg-

Bewundernde Blicke der mittelfränkischen Senioren.

Willibald Gailler bei seiner engagierten Führung.

te überwiegend in der Regie der Stadt 
Freystadt und wird seit 1999 von pol-
nischen Franziskanern wieder bewohnt. 
Interessant waren die alten Holzde-
cken, die umgebauten Mönchzellen in 
bewohnbare Zimmer, und der alte Ge-
wölbekeller, in dem den Teilnehmern 
ein sog. „Messwein“ kredenzt wurde. Se-
henswert war auch der malerische Fried-
hof und die barocke Gartenanlage, die 
zur Ruhepause anregte und nochmals zu 
ausführlichen Hintergrundinformatio-
nen Anlass gab.

Nach einem kurzen Spaziergang zur 
Stadt trafen wir uns im traditionellen 
Gasthaus „zum Storchennest“  bei Kaf-
fee und Kuchen oder einer Brotzeit. 
Dort wurde uns die Stadt als zentraler 
Marktplatz im Umkreis von 50 km vor-
gestellt und auch der Name „Freystadt“ 
als Stadt der Freiheit wegen seiner dama-
ligen demokratischen Verfassung erklärt. 
Landrat Willibald Gailler wurde herzlich 
verabschiedet, denn seine anschauliche 
und ausführliche Führung war wirklich 

„gaill!“, um eine Begriff aus der Jugend-
sprache zu verändern. 

Landesseniorenvertreter Berthold 
Schulter – sein Auftritt im Gasthof 
„zum Storchennest“
Inzwischen wurde unser Landessenio-
renvertreter Berthold Schulter ungedul-
dig, denn auch er wollte möglichst vie-
le Informationen über Versorgungsrecht, 
Tarifabschlüsse und Beamtenstatus an 
die interessierten Kolleginnen und Kol-
legen weitergeben. Dies hat er auch wie 
immer konsequent, mit Fleiß und mit 
Fachwissen getan. Wir nutzten davor 
aber die Gelegenheit, unserem Kollegen 
Berthold Schulter zu seinem 80.Geurts-
tag einen Blumenstrauß und eine Fla-
sche Rotwein zu überreichen und ihm 
alles Gute, insbesondere unseren Dank 
für seinen Einsatz für die Senioren in un-
serem Verband und die dafür erforderli-
che Gesundheit zu wünschen.

� Armin Ulbrich

Personalien

Wir gratulieren  
im August …

… zum 95. Geburtstag      
Neumaier, Engelbert, 28.08.
87629 Füssen, KV Allgäu

… zum 94. Geburtstag
Kielmann, Erika, 12.08.
90451 Nürnberg,  
KV Mittelfranken-Nord
Sadowsky, Walter, 17.08.
91522 Ansbach,  
KV Mittelfranken-Süd

… zum 90. Geburtstag      
Herrlein, Alois, 20.08.
93179 Brennberg,  
KV Donau-Wald
Rauh, Ludwig, 23.08.
95028 Hof, KV Oberfranken-Nordost
Süß Wilhelm, 31.08.
81735 München, BV München

… zum 89. Geburtstag
Ritter, Lore, 06.08.
90419 Nürnberg, KV Nürnberg
Sailer, Maria, 12.08.
89407 Dillingen, KV Nordschwaben
Ippisch, Hermann, 16.08.
92421 Schwandorf, KV Schwandorf

... zum 88. Geburtstag
Nikol, Harald, 05.08.
95447 Bayreuth, KV Bayreuth-Pegnitz
Huber, Klara, 19.08.
83365 Nußdorf,  
KV Traunstein-Berchtesgadener Land

… zum 87. Geburtstag
Gebhardt, Robert, 29.08.
97084 Würzburg, KV Würzburg

… zum 86. Geburtstag
Gschneidinger, Siegfried, 08.08.
92318 Neumarkt, KV Neumarkt
Sing, Johann, 23.08.
86381 Krumbach, KV Nordschwaben

… zum 85. Geburtstag      
Denzler, Ursula, 17.08.
96138 Burgebrach, KV Bamberg-Forchheim
Kuchler, Franz, 12.08.
93051 Regensburg, KV Regensburg
Lörtzer, Karl, 20.08.
90425 Nürnberg, KV Nürnberg
Steiner, Inge, 23.08.
92237 Sulzbach-Rosenberg, KV Amberg-Sulzbach

… zum 84. Geburtstag
Herrmann, Hans, 09.08.
82398 Polling, KV Landshut
Zeiler, Eberhard, 10.08.
91522 Ansbach, KV Mittelfranken-Süd
Götz, Luise, 23.08.
97318 Kitzingen, KV Würzburg
Baur, Robert, 31.08.
86899 Landsberg, KV Oberbayern-Südwest

... zum 83. Geburtstag
Hilner, Konrad, 13.08.
83278 Traunstein,  
KV Traunstein-Berchtesgadener Land
Engel, Adolf, 14.08.
96317 Kronach, KV Oberfranken-Nordwest
Reisert, Hans-Klaus, 18.08.
97276 Margetshöchheim, KV Würzburg

... zum 82. Geburtstag
Scharvogel, Maria, 02.08.
97318 Kitzingen Reppendorf, KV Würzburg
Fischer, Peter, 05.08.
90574 Roßtal, KV Mittelfranken-Nord
Metzner, Reinhard, 08.08.
83059 Kolbermoor, KV Rosenheim-Miesbach
Aulwurm, Reinhold, 09.08.
97488 Stadtlauringen, KV Main-Rhön
Hergesell, Manfred, 13.08.
83457 Bayrisch Gmain, 
 KV Niederbayern-Ost
Stößel, Georg, 16.08.
91074 Herzogenaurach,  
KV Mittelfranken-Nord
Schlebusch, Johanna, 27.08.
93049 Regensburg, KV Mittelfranken-Nord
Reutter, Klaus, 28.08.
85057 Ingolstadt, KV Oberbayern-Nordwest

... zum 81. Geburtstag
Baierl, Waltraud, 23.08.
94107 Untergriesbach, KV Niederbayern-Ost
Kneuer, Roman, 26.08.
97688 Bad Kissingen, KV Main-Rhön
Wilhelm, Konrad, 31.08.
86845 Großaitingen, KV Nordschwaben
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… zum 80. Geburtstag      
Bryan, Renate, 13.08.
97464 Niederwerrn, KV Main-Rhön
Huber, Karl, 01.08.
86343 Königsbrunn, KV Augsburg
Prediger, Ludwig, 29.08.
3435 Bad Reichenhall,  
KV Traunstein-Berchtesgadener Land
Raab, Karl, 02.08.
97475 Zeil, KV Main-Rhön
Späth, Alfons, 22.08.
96149 Breitengüßbach, KV Bamberg-Forchheim
Zickenheiner, Klaus, 14.08.
83022 Rosenheim, KV Rosenheim-Miesbach
Ziegler, Roland, 04.08.
92421 Schwandorf, KV Schwandorf

… zum 75. Geburtstag      
Buchetmann, Marianne, 01.08.
94036 Passau, KV Niederbayern-Ost
Dennert, Georg, 02.08.
90425 Nürnberg, KV Nürnberg
Dopfer, Eugen, 24.08.
86356 Neusäß, KV Nordschwaben
Frank, Walter, 19.08.
86179 Augsburg, KV Augsburg
Kammerl, Christian, 25.08.
94327 Bogen, KV Donau-Wald
Körper, Sonja, 27.08.
84307 Eggenfelden, KV Niederbayern-Ost
Martin, Fritjof, 05.08.
93057 Regensburg, KV Regensburg
Mielentz, Hartmut, 02.08.
90491 Nürnberg, KV Nürnberg
Nöth-Bergemann, Renate, 05.08.
63768 Hösbach KV Untermain
Schweiger, Siegfried, 07.08.
93049 Regensburg, KV Regensburg
Walter, Gerhard, 19.08.
85051 Ingolstadt, KV Oberbayern-Nordwest
Wischnewski, Harald, 26.08.
94469 Deggendorf, KV Donau-Wald
Wittmann, Siegmar, 07.08.
91126 Rednitzhembach, 
 KV Mittelfranken-Süd

… zum 70. Geburtstag      
Dotzler, Karl-Heinz, 01.08.
97080 Würzburg, KV Würzburg
Holzner, Hans, 02.08.
83324 Ruhpolding,  
KV Traunstein-Berchtesgadener Land
Sommer, Volker, 26.08.
97616 Bad Neustadt, KV Main-Rhön
Werdin, Sybille, 10.08.
95213 Münchberg, KV Oberfranken-Nordost

Westermayr, Karl-Heinz, 10.08.
86551 Aichach, KV Nordschwaben

… zum 65. Geburtstag      
Babs, Josef, 05.08.
92637 Weiden, KV Oberpfalz-Nord
Bothner, Michael, 05.08.
95100 Selb, KV Oberfranken-Nordost
Hammer, Karl, 16.08.
92533 Wernberg-Köblitz, KV Schwandorf
Kazmierczak, Peter, 13.08.
85469 Walpertskirchen,  
KV Oberbayern-Nordwest
Klör, Peter, 17.08.
97618 Heustreu, KV Main-Rhön
Lacina Dr.,  Evelyn, 18.08.
90408 Nürnberg, KV Nürnberg
Lang, Evelyn, 29.08.
90449 Nürnberg, KV Mittelfranken-Nord
Mauser, Wolfgang, 18.08.
91052 Erlangen, KV Mittelfranken-Nord
Prechtel, Eberhard, 30.08.
90441 Nürnberg KV, Mittelfranken-Nord
Sagstetter, Bartholomäus, 24.08.
94559 Niederwinkling, KV Donau-Wald
Schmetzer,	Rolf, 17.08
93186 Pettendorf, KV Regensburg
Schnell, Manfred, 21.08.
93049 Regensburg, KV Regensburg
Siegel, Hermann, 03.08.
87448 Niedersonthofen, KV Allgäu

… zum 60. Geburtstag      
Amberg, Roland, 09.08.
97246 Eibelstadt, KV Würzburg
Blaschke, Christina, 17.08.
83278 Traunstein,  
KV Traunstein-Berchtesgadener Land
Burger, Reinhold, 30.08.
90513 Zirndorf, KV Nürnberg
Demmelmaier, Josef, 23.08.
85229 Langenpettenbach, BV München
Hüfner, Irmgard, 24.08.
90455 Nürnberg, KV Nürnberg
Höcherl, Anton, 13.08.
92444 Rötz, KV Schwandorf
Krauß, Martin, 11.08.
92694 Etzenricht, KV Oberpfalz-Nord
Krohe, Doris, 17.08.
97424 Schweinfurt, KV Main-Rhön
Magel, Leopold, 09.08.
87487 Wiggensbach, KV Allgäu
Richter, Werner, 28.08.
87527 Sonthofen, KV Allgäu
Roth Dr., Thomas G., 15.08.
81545 München, München

Traut, Helga, 04.08.
87452 Altusried, KV Allgäu
Westenthanner, Josef, 27.08.
84178 Kröning-Wippstetten, KV Landshut
Wissel, Werner, 25.08.
96250 Ebensfeld, KV Oberfranken-Nordwest

Wir gratulieren im 
September …

… zum 98. Geburtstag
Schwipps-Adomat, Ingrid, 13.09.
90762 Fürth, KV Mittelfranken-Nord

… zum 95. Geburtstag      
Langer, Arnold, 22.09.
97209 Veitshöchheim, KV Würzburg

… zum 94. Geburtstag
Durst, Hermann, 03.09.
87668 Rieden-Zellerberg, BV München
Pirkl, Eleonore, 30.09.
84130 Dingolfing, KV Landshut

… zum 93. Geburtstag
Grolig, Ingeborg, 02.09.
87634 Obergünzburg, KV Allgäu

… zum 90. Geburtstag      
Bruha, Dagmar, 17.09.
CZ-35491 Lazne Kynzvart, KV Untermain
Fink, Friedrich, 24.09.
93183 Kallmünz, KV Regensburg
Scherm, Walter, 29.09.
85055 Ingolstadt, KV Oberbayern-Nordwest

… zum 89. Geburtstag
Schmid, Agathe, 03.09.
87600 Kaufbeuren, KV Allgäu

… zum 88. Geburtstag
Holzmann, Gebhard, 03.09.
83024 Rosenheim,  
KV Rosenheim-Miesbach
Miller, Willi, 21.09.
90480 Nürnberg, KV Oberfranken-Nordost

… zum 87. Geburtstag
Feldl, Maria, 05.09.
94474 Vilshofen, KV Niederbayern-Ost
Zinterer, Max, 08.09.
86316 Friedberg, KV Augsburg
Dersch, Ludwig, 15.09.
85356 Freising, KV Oberbayern-Nordwest

Kühn, Joachim, 18.09.
82393 Iffeldorf, KV Oberbayern-Südwest

… zum 86. Geburtstag
Blucha, Ernst, 22.09.
83026 Rosenheim, KV Rosenheim-Miesbach

… zum 85. Geburtstag      
Wurdack, Hans, 18.09.
92526 Oberviechtach, KV Schwandorf

… zum 84. Geburtstag
Beer, Erich, 13.09.
92224 Amberg, KV Amberg-Sulzbach
Schmidt, Franz, 17.09.
86356 Neusäß, KV Augsburg
Poller, Johannes, 20.09.
96317 Kronach,  
KV Oberfranken-Nordwest
Lankes sen., Anton, 21.09.
93466 Chamerau, KV Cham
Kohl, Leonore, 25.09.
81377 München, BV München
Von Hugo, Bernd, 29.09.
97082 Würzburg, KV Würzburg

… zum 83. Geburtstag
Thoma, Ludwig, 02.09.
92318 Neumarkt, KV Neumarkt

Weileder, Ilse, 18.09.
94099 Sulzbach/Inn,  
KV Niederbayern-Ost
Hagn, Hans, 25.09.
92637 Weiden, 
KV Oberpfalz Nord
Schmidt, Hans Theo, 29.09.
96047 Bamberg,  
KV Bamberg-Forchheim

... zum 82. Geburtstag
Schuierer, Wolfgang, 06.09.
93444 Bad Kötzting, KV Cham
Zenglein, Hubert, 28.09.
97199 Ochsenfurt, KV Würzburg

... zum 81. Geburtstag
Müller, Manfred, 08.09.
88662 Überlingen, KV Allgäu
Hertel, Manfred, 12.09.
83435 Bad Reichenhall,  
KV Traunstein-Berchtesgadener Land
Oest, Bodo, 14.09.
83229 Aschau, BV München
Schnabel, Wiltrud, 24.09.
90489 Nürnberg, KV Nürnberg
Rennings, Marlene, 26.09.
80639 München, 
KV Nordschwaben

… zum 80. Geburtstag      
Höngdobler, Gerhard, 07.09.
86922 Eresing, KV Oberbayern-Südwest
Neumair, Gebhard, 14.09.
83451 Piding,  
KV Traunstein-Berchtesgadener Land
Ramstöck, Angela, 06.09.
91220 Schnaittach, KV Mittelfranken-Nord
Rietze, Christel, 11.09.
86633 Neuburg, KV Oberbayern-Nordwest
Salomon, Lorenz, 01.09.
96050 Bamberg, KV Bamberg-Forchheim

… zum 75. Geburtstag      
Bitterwolf, Günther, 01.09.
81549 München, BV München
Böhm, Günter, 04.09.
96450 Coburg, KV Oberfranken-Nordwest
Ernst, Gerhard, 17.09.
82319 München, 
KV Oberbayern-Südwest
Gröger, Georg, 28.09.
91301 Forchheim, KV Bamberg-Forchheim
Heider, Rudolf, 08.09.
94474 Vilshofen, KV Niederbayern-Ost
Hertel Dr., Hans-Dieter, 13.09.
90766 Fürth, KV Nürnberg
Knapp, Dieter, 11.09.
90455 Nürnberg, KV Nürnberg
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Langguth, Rosemarie, 11.09.
93089 Aufhausen, KV Regensburg
Meissner, Johannes, 07.09.
93152 Nittendorf, KV Landshut
Ritter, Herbert, 22.09.
95182 Döhlau, KV Oberfranken-Nordost
Schönbuchner, Heinrich, 05.09.
91710 Gunzenhausen, KV Mittelfranken-Süd
Spiegelhauer, Helmut, 11.09.
95126 Schwarzenbach,  
KV Oberfranken-Nordost
Tyroller, Hans, 02.09.
85256 Vierkirchen, BV München
Widmann, Josef, 16.09.
82140 Olching, KV Oberbayern-Südwest
Wieshuber, Helmuth, 25.09.
85598 Baldham, BV München

… zum 70. Geburtstag      
Dichtl, Manfred, 26.09.
82547 Eurasburg/Achmühle  
KV Oberbayern-Südwest
Gneiser, Hans-Peter, 23.09.
87743 Egg, KV Allgäu
Haueisen, Dieter, 05.09.
97753 Karlstadt, KV Würzburg
Pfeffer-Pfennongsdorf, Sieglinde, 26.09.
81929 München, BV München
Schwager, Theo, 11.09.
63773 Goldbach, KV Untermain
Witzani, Josef, 11.09.
85077 Manching, KV Oberbayern-Nordwest
Zeller, Josef, 04.09.
85051 Ingolstadt, KV Oberbayern-Nordwest
Zellner, Hans-Georg, 12.09.
91460 Markt Baudenbach,  
KV Mittelfranken-Nord
Zettl, K. Eric, 18.09.
90482 Nürnberg,  
KV Mittelfranken-Nord

… zum 65. Geburtstag      
Claus, Dietrich, 13.09.
86507 Kleinaitingen, KV Augsburg
Eberle, Georg, 09.09.
86199 Augsburg, KV Augsburg
Erhardsberger, Franz-Xaver, 23.09.
94419 Haberskirchen, KV Landshut
Fuchs, Gustav, 02.09.
94060 Pocking, KV Niederbayern-Ost
Gebhardt, Hans, 13.09.
91220 Schnaittach, KV Nürnberg
Goiny, Roland, 25.09.
84028 Landshut, KV Landshut
Klein, Wolfgang, 25.09.
89312 Günzburg, KV Nordschwaben

Vermischtes

Köhler, Hans-Joachim, 29.09.
97618 Wollbach, KV Main-Rhön
Liebl, Gerhard, 25.09.
85551 Kirchheim-Heimstetten, BV München
Mattes, Ursula, 13.09.
89077 Ulm, KV Nordschwaben
Müller, Hannelore, 01.09.
91094 Langensendelbach,  
KV Mittelfranken-Nord
Rosenzweig Dr., Burkhard, 17.09.
97082 Würzburg, KV Würzburg
Rothballer, Michael, 09.09.
82467 Garmisch-Partenkirchen,  
KV Oberbayern-Südwest
Scharinger, Maximilian, 18.09.
92548 Schwarzach, KV Oberbayern-Nordwest
Weberpals, Reinhold, 01.09.
90419 Nürnberg, KV Mittelfranken-Nord
Winkelmeier, Reimund, 28.09.
93413 Cham, KV Cham

… zum 60. Geburtstag      
Bader, Michael, 04.09.
63739 Aschaffenburg, KV Untermain
Bankosegger, Franz-Agapitus, 16.09.
83416 Surheim,  
KV Traunstein-Berchtesgadener Land
Burghardt, Uwe, 15.09.
94124 Büchelberg, KV Niederbayern-Ost
Dier, Roland, 09.09.
96472 Rödental, KV Oberfranken-Nordwest
Dudek, Johann, 12.09.
85456 Wartenberg, KV Oberbayern-Nordwest
Eck, Johannes, 11.09.
84307 Eggenfelden, KV Niederbayern-Ost
Eppinger, Angelika, 18.09.
86574 Petersdorf, KV Oberbayern-Nordwest

Faltermeier, Bernhard, 26.09.
93309 Kelheim, KV Donau-Wald
Günther, Martina, 29.09.
83024 Rosenheim,  
KV Rosenheim-Miesbach
Hobmaier, Hildegard, 21.09.
81541 München, BV München
Horber, Dr. Monika, 28.09.
97080 Würzburg KV Würzburg
Luttner, Doris, 08.09.
3086 Wörth, KV Donau-Wald
Müller, Herbert, 15.09.
90602 Pyrbaum, KV Neumarkt
Riemer, Anne-Marie, 12.09.
95111 Rehau, KV Oberfranken-Nordost
Schubert, Gerhard, 27.09. 
90461 Nürnberg, KV Nürnberg
Stubenrauch, Friedlinde, 09.09.
97486 Königsberg, KV Main-Rhön
Wildfeuer, Christine, 21.09.
90475 Nürnberg, KV Nürnberg
Übler, Dagmar, 30.09. 
91301 Forchheim,  
KV Bamberg-Forchheim

In den Ruhestand sind 
gegangen …

Heinisch, Alfred, KV Nordschwaben

Wir trauern um ...
Graser, Anneliese (71),  
KV Oberbayern-Nordwest
Babinsky, Ingeborg (76),  
KV Rosenheim-Miesbach

BV Oberfranken

Schneeballschlacht und Wüstenritt

Studienreise des BV 
Oberfranken Ostern 
2015 nach Marokko

In den Osterferien 2015 unternahmen 
wir, eine mutige Gruppe von VLBlern 
aus Oberfranken, Nieder- und Oberbay-

ern eine Studienreise ins frühlingshafte 
Königreich Marokko. Auch einige muti-
ge „Nichtlehrer“ waren mit von der Par-
tie. Die ließen sich durch die hohe Päda-
gogendichte nicht abschrecken und soll-
ten das nicht bereuen:

Nach einem abendlichen Flug vom 
trüben Frankfurt aus erreichten wir die 
quirlige Hafenstadt Casablanca. Am Ho-
tel vorbei führte – für Afrika eher unty-
pisch – ein  2011 neu gebaute hochmo-
derne Straßenbahnlinie. Nach einer kur-

zen Nacht bewunderten wir zum Auftakt 
unserer Reise das höchste religiöse Bau-
werk der Welt, die Moschee Hassan II. 
mit ihrem 210 m hohen Minarett. Auf 
einer gut ausgebauten Autobahn ging 
es weiter in die Hauptstadt Marokkos 
Rabat, wo wir das Palastviertel und das 
malerische Mausoleum Mohammeds V. 
und Hassans II. besuchten. Dann fuhren 
wir durch blühende Felder weiter in die 
alte Königsstadt Fes am Rande des Ho-
hen Atlas.

Am nächsten Morgen besichtigten 
wir dort ein Ausbildungszentrum der 
Handwerkskammer für Mosaik- und  
Töpferarbeiten. Anschließend wag-
ten wir uns in das faszinierende Laby-
rinth der Medina (Altstadt) mit ihren z. 
T. nur eselbreiten Gassen. Was uns wie 
die Kulisse eines Orientfilms erschien, 
ist für die Einheimischen Einkaufszen-
trum und Baumarkt. Mit vor die Nase 
gehaltenen Minzeblättern warf man ei-
nen Blick auf das berühmte Gerbervier-
tel. Die Gerber von heute sind genossen-
schaftlich organisiert und waten nach ei-
genen Angaben nur noch in natürlichen 
Chemikalien – darunter allerdings auch 
Laugen aus Taubenmist. Dem Angriff 
auf die Geruchsnerven folgte der auf die 
Geldbeutel: Eine Vielzahl von Hand-
werksprodukten verlockte vor allem die 
Damen zum Einkauf! Nur gut, dass uns 
unser engagierter Führer Monsieur Ab-
dul, ein studierter Deutschlehrer, auch 
in die Geheimnisse des Feilschens einge-
führt hatte. 

Am Abend stellte uns Dr. Mon-
cef Lahlou von der Universität Al Ak-
hawayn das marokkanische Bildungs-

system vor. Das Land mit einem hohen 
Anteil junger Menschen (ca. 30 % un-
ter 15 Jahren) und einer Analphabeten-
quote um die 40 % unternimmt große 
Anstrengungen auf diesem Gebiet. Man 
hat erkannt, dass Bildung die Grundlage 
für sozialen Frieden und Wohlstand ist. 
Überall im Land entstehen neue Real-
schulen und Gymnasien. Die Regierung 
stellt Busse und Fahrräder für die z. T. 
sehr weiten Schulwege zur Verfügung. Es 
gibt einige Berufsschulen, allerdings – so 
Dr. Lahlou – werde die solide handwerk-
liche Ausbildung derzeit oft noch nicht 
geschätzt, da man z. B. für die Arbeit ei-
nes ausgebildeten Elektrikers etwa fünf-
mal so viel wie für die eines „Informel-
len“ zahlen müsse.

Am Mittwoch stand dann eine Füh-
rung durch die Al-Akhawayn-Univer-
sität in Ifrane auf dem Programm. Das 
Bergstädtchen wurde von den Franzosen 
als Rückzugsort für heiße Sommertage 
angelegt. Dementsprechend lag in den 
Gärten der Uni zum Teil noch Schnee. 
An der 1995 mit saudischer Hilfe sehr 
großzügig angelegten Eliteuniversität 
wird großer Wert auf Allgemeinbildung 
gelegt, die Unterrichtssprache ist Eng-
lisch. Durch ausgedehnte Zedernwälder 
und über den Pass Col-du-Zad (2178 m) 
erreichten wir gegen Abend die Oasen-
stadt Erfoud am Rande der Sahara. 

Nachdem wir am Morgen einen 
Steinmetzbetrieb besichtigt hatten, ging 
es mit Geländewagen zu den Dünen-
landschaften des Erg Chebbi. Dort er-
klomm man mit Hilfe von Dromeda-
ren und geschäftstüchtigen Treibern die 
bis zu 150 m hohen Sandberge und ge-

noss einen herrlichen Sonnenuntergang 
in der Wüste. 

Am Karfreitag durchquerten wir er-
neut den Hohen Atlas und ließen die 
ständig wechselnden spektakulären 
Landschaften an uns vorbeiziehen. Hö-
hepunkt war ein Abstecher in die tief 
eingeschnittene Todraschlucht. Wie im-
mer während der langen Fahrten brach-
te uns unser Reiseleiter Land und Leu-
te, Kultur und Religion näher. Nach ei-
ner Übernachtung in Boumalne erwan-
derte das Gros der Gruppe das wildro-
mantische Tal des Dades. Weiter ging es 
auf der „Straße der Kasbahs“, die ihren 
Namen von den vielen aus Lehm errich-
teten Wohnburgen der Berber hat, nach 
Quarzazate. 

Am Ostersonntag besichtigten wir 
das nahegelegene Städtchen Ait Benhad-
dou, das als Filmkulisse für viele Ori-
entfilme diente. Es folgte eine großar-
tige Gebirgsfahrt über den abenteuer-
lich angelegten Tizi-Tichka-Pass (2260 
m), der den Hohen Atlas überquert. Re-
gen und Nebel erinnerten uns dort dar-
an, dass wir wieder in Richtung Mittel-
europa kamen. Abends erreichten wir bei 
Frühlingswetter Marrakesch, wo wir uns 
in das abendliche Treiben der Geschich-
tenerzähler, Schlangenbeschwörer und 
Gaukler auf dem Platz Djemaa el Fna 
stürzten.

Der Ostermontag begann mit einer 
Stadtführung. Anschließend bot ein aus-
führlicher Rundgang durch die  Soukhs 
(Märkte) von Marrakesch nochmals aus-
giebig Gelegenheit zum Feilschen und 
Kaufen. Es wurde auch eine Kräuterapo-
theke und eine Textilkooperative behin-
derter Frauen besucht. 

Dann hieß es Abschied nehmen. Auf 
vielfachen Wunsch machte es die Reise-
agentur noch möglich, dass wir vor dem 
Abflug in „Rick´s Cafe“ in Casablan-
ca speisten, das durch den gleichnami-
gen Film mit Humphrey Bogart weltbe-
rühmt wurde.

So klang eine interessante und rund-
herum gelungene VLB-Reise aus, die uns 
ein wunderschönes Land im Aufbruch 
und einen freundlichen Islam zeigte und 
für deren Organisation der Pensionis-
tenbeauftragten des Bezirks Oberfran-
ken, Barbara Schnackig großer Dank ge-
bührt!� Bernhard Feneis

Die VLB-Reisegruppe zeigte sich beeindruckt von Marokko.
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Urheberrecht und 
Schule

Für das digitale und analoge Kopieren in der 
Schule gelten seit 1. Januar 2013 eindeutige Re-
geln (§53 UrhG):

Lehrkräfte dürfen zur Veranschaulichung des 
Unterrichts in Schulen 10 %, maximal aber 20 
Seiten (Einschränkung: pro Werk und Schuljahr 
und Schulklasse!), eines Printwerkes in der erfor-
derlichen Anzahl kopieren und bei Werken, die ab 
2005 erschienen sind, auch einscannen. Das heißt 
einzelne Beiträge aus Zeitungen oder Zeitschrif-
ten, aber auch Schulbücher, Arbeitshefte, Sachbü-
cher, Musikeditionen und belletristische Werke. 

Digital gilt: Die Scans können auf verschie-
denen Rechnern der Lehrkraft gespeichert wer-
den. Aber: Bei Werken, die bereits digital an-
geboten werden, gelten die Lizenzbedingungen 
des jeweiligen Verlages.

Lehrkräfte dürfen diese Kopien und Scans 
nur und ausschließlich für ihren eigenen Unter-
richtsgebrauch nutzen. Die Nutzung ist zur Ver-
anschaulichung des Unterrichts und nur in der 
erforderlichen Anzahl erlaubt.

Ein Zugriff Dritter auf die Kopien muss mit 
effektiven Mitteln ausgeschlossen werden. 

Schüler dürfen die von Lehrkräften zur Ver-
fügung gestellten Kopien von Unterrichtswer-
ken im Unterricht nutzen (einschließlich der 
Unterrichtsvor- und -nachbereitung) und auch 
ausdrucken, aber weder in analoger noch digi-
taler Form weiterverbreiten. Hierüber sind die 
Schüler zu belehren.

Zur Nutzung von Kopien gilt es zu beach-
ten: Zulässig sind Kopien für den Schulunter-
richt (Pflicht-, Wahlpflicht- oder Wahlunter-
richt) und für Prüfungszwecke. 

Es ist stets die Quelle anzugeben (Autor, 
Buchtitel, Verlag, Erscheinungsjahr und Seite).

Aus einem Werk darf pro Schuljahr und 
Klasse nur einmal in dem dargestellten Umfang 
kopiert werden.

 Bei der Unterrichtsgestaltung dürfen die 
Fotokopien Schulbücher und sonstige Unter-
richtsmaterialien nicht ersetzen sondern nur er-
gänzen. 

Fotokopien für den Schulchor, das Schulor-
chester oder -bands usf. sind nur im Rahmen 
des Unterrichts erlaubt.

Schulen, die aus Schulbüchern und Unter-
richtsmaterialien mehr kopieren möchten als 
nach den vorstehenden Regeln, können sich di-
rekt an die Verlage wenden. Diese können er-
gänzende Kopierlizenzen erteilen. 

Alle wesentlichen Informationen zum Ein-
scannen und Kopieren in der Schule finden Sie 
auch in der Broschüre „Digitale Schulbücher, 
Einscannen und Kopieren in der Schule“ vom 
Verband Bildungsmedien e.V.

Die Broschüre finden Sie zum Download 
unter: http://www.bildungsmedien.de/publika-
tionen/bestellen/. Die Broschüre erhalten Sie 
auch in der Geschäftsstelle des VLB.

Lesen Sie in der nächsten Ausgabe von vlb-
akzente: Der Beschäftigtendatenschutz – Schutz 
Ihrer Daten als Arbeitnehmer� Matthias Kohn

VLB-Fortbildung

„Grundlagen der 
Pressearbeit“
20. / 21.11.2015 in Bamberg

Als Referenten haben bereits zugesagt: 
Gertrud Glössner-Möschk, Leitende Re-
dakteurin, Mediengruppe Oberfranken 
(Fränkischer Tag Bamberg); Maximili-
an Heimerl, ehem. persönlicher Referent 
des Kultusministers Schneider und Lei-
ter der Grundsatzabteilung in der Baye-
rischen Staatskanzlei – heute Schulleiter 
des Beruflichen Schulzentrums Mühl-
dorf am Inn. Martin Ruf, Schriftleiter 
der Verbandszeitschrift vlb-akzente.
Themen (u. a.):
Intention der Pressearbeit
Formen: Pressemitteilungen, Pressege-
spräche, Berichte, …
Verbandsaktivitäten in Bildern
Anmeldungen ab sofort bei der 
VLB-Geschäftsstelle!
info@vlb-bayern.de

Termine Leserbriefe

Zum Vormerken:

Fachtagung Individu-
elle Förderung  
Eine ressourcenfordernde und 
-stärkende Wegbegleitung?

Termin: Montag, 26. Oktober 2015
Ort: Stadthaus Ulm und  
Friedrich-List-Schule, Ulm

Die Fachtagung ist die erste gemeinsame 
Veranstaltung des Verbandes der Lehre-
rinnen und Lehrer an beruflichen Schu-
len in Baden-Württemberg (BLV) und 
des Verbandes der Lehrer an beruflichen 
Schulen in Bayern (VLB) 

Eine Übersicht über das Programm 
und die verschiedenen Workshops der 
Fachtagung „Individuelle Förderung“ 
am 26.10.2015 finden Sie unter: www.
vlb-bayern.de sowie in dem der vlb-ak-
zente beiliegenden Flyer.
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Im letzten vlb-akzente-Heft (06/2015) auf der letz-
ten Seite stand das Letzte – ein moralin-süßer Bei-
trag, der geeignet ist, jeden natürlich empfinden-
den Menschen abzuschrecken, Lehrer zu werden, 
weil er sich diesen Anforderungen nicht gewach-
sen sieht. Mit Lust am Widerspruch liest er den 
Text so:

Ignorieren Sie Ihren ersten Impuls nicht. 
Kritik kommt selten zum passenden Zeitpunkt 
und in den meisten Fällen folgen Menschen reflex-
haft einem Verteidigungsimpuls. Was evolutions-
geschichtlich so gewollt ist. Beherrschter Umgang 
mit Kritik funktioniert nicht. Schlucken Sie und 
zählen Sie bis zehn, um sich zu sammeln. Versu-
chen Sie, Ihren Gesprächspartner nicht zu unter-
brechen, ihm nicht zu widersprechen.

Fordern Sie Ihren Gesprächspartner auf  
„Hören Sie zu“. Die Kritik, wie ist sie gemeint. 
Versuchen Sie, das Maximum an Ihrer Meinung 
nach falschen Informationen herauszufinden. Sie 
sollten die Sache in die Hand nehmen. Seien Sie 
aufmerksam, um sich später über das Vorgetragene 
Hintergedanken zu machen.

Bedanken Sie sich. Ihrem Mitmenschen wird 
es nicht unbedingt leicht fallen, Kritik an Ihnen zu 
äußern. Deswegen sollten Sie sich freuen. Ein äu-
ßeres Zeichen dafür ist Ihre Ironie und Agressivität. 
Zeigen Sie, dass Sie die Kritik sportlich nehmen.

Werten Sie aus und ziehen Sie Schlüsse. 
Verarbeiten Sie die vorgebrachte Kritik, indem 
Sie Kernpunkte als Notizen festhalten, gern auch 
schriftlich. Damit Sie nichts vergessen  und es auch 
morgen noch Diskussionsbedarf gibt.

Sprechen Sie mit anderen. Wenn Sie die Kri-
tik ausgewertet haben, können Ihnen auch Gesprä-
che mit Dritten helfen, z.B. mit Psychotherapeu-
ten und wohlmeinenden Kollegen. Diese helfen 
Ihnen, die Kritik – wie Sie es ahnten - nicht wich-
tig zu nehmen, sondern auf gesunde Art einzuord-
nen. „Ich bin o.k.“.

Zeigen Sie, dass Sie besser sind. Erarbeiten 
Sie basierend auf der Kritik eigene Abwehrstrategi-
en, um das Problem in Zukunft effektiver zu lösen. 
So gehen Sie das Thema konstruktiv an, statt nega-
tive Emotionen zu hegen.

Fragen Sie nach Kritik. Wollen Sie wirklich 
von Ihren Mitmenschen lernen, wie sie mit Kri-
tik umgehen? Kollegen, Vorgesetzte, Politiker, FI-
FA-Präsidenten sind vorbildhafte Muster. Seien Sie 
dankbar, viel zu erfahren.

Der VLB wünscht  
allen Kolleginnen  
und Kollegen  
eine erholsame  
Sommerpause.
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Vorsicht Vorurteile!

Man muss ja beileibe nicht alles ernst nehmen, was gedruckt ist. 
Das gilt besonders für das, was der englische Journalist Stephen 
Clark über die Franzosen zu Papier gebracht hat. Würden sie, 
die Franzosen, sich das alles nämlich zu Herzen nehmen, be-
stünde die Gefahr, dass der Hunderjährige Krieg zwischen den 
beiden Nationen in eine neue Phase träte.

Clark lebt mit großer Begeisterung in Paris und begründet 
dies in seinem Büchlein „Überleben unter Franzosen“ mit ei-
nem Zitat: „Das Leben darf nicht nur aus Arbeit bestehen und 
wer zu viel arbeitet, wird verrückt“. Dies stamme nicht etwa 
von einem französischen Anarchisten, einem Künstler oder ei-
nem dekadenten Adligen, der sich das leisten kann, schreibt er. 
Nein, das Zitat stamme von Charles des Gaulle persönlich und 
der genieße ja nun wirklich den Ruf einer Autorität.

Seitenweise zieht der freche Schreiberling augenzwinkernd 
über die Gallier her, ohne dass der Leser dabei auf falsche Ge-
danken käme. Besonders pikant sind seine Einlassungen über 
die französischen Beamten – les fonctionnairs – über diejeni-
gen also, die im öffentlichen Dienst tätig sind. Dazu gehören 
bekanntlich auch die Lehrer. 

Originalton Clark: „Der Direktor einer Schule kann einem 
Lehrer, der in den Unterrichtsstunden stets nur Filme zeigt und 
immer erst zwei Wochen nach den Sommerferien wieder auf-

taucht, nur loswerden, indem er ihm die Versetzung in ei-
ne beliebtere Gegend Frankreichs anträgt (damit er sich auch 
darauf einlässt). Ich arbeitete ein Jahr lang als Hilfslehrer für 
Englisch in einem Lycée in Perpignan, wo sich die meisten 
Englischlehrer mehr fürs Skifahren in den Pyrenäen oder den 
Wassersport im Mittelmeer interessierten als für die Kinder. 
So legte der Lehrer in einer typischen Schulstunde, der ich 
beiwohnte, ein Charlie-Chaplin-Video ein, schnauzte die 
Schüler an, ruhig zu sein und ging ins Lehrerzimmer, um 
eine zu rauchen. Und der Direktor? Der hätte nichts ande-
res tun können, als ihn zu einem Wechsel nach St.Tropez zu 
überreden ...“ !

Ganz schön harter Tobak, nicht wahr? Bislang kann sich 
Clark in Frankreich freilich noch immer frei bewegen, noch 
ist er nicht der Lynchjustiz zum Opfer gefallen. Vielleicht 
findet sich ja ein in England tätiger Franzose, der sich zu ei-
ner Retourkutsche aufrafft, dann wären die beiden Ethni-
en quitt. 

Warum wir das schreiben? Zum einen, weil jetzt die Ferien 
kommen und eine leichte Kost für den Strand nicht schlecht 
ist, zum anderen aber auch, weil die Glosse zeigt, dass Briten 
und Franzosen den Hundertjährigen Krieg tatsächlich hinter 
sich gelassen haben. Erschienen ist das Taschenbuch bei Pi-
per. Es kostet 8.99 Euro.� Franz Siska


